Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Drgan des Verbands [hwer.Aonfumvereine. % 
Redaktion: Dr. Hans Müller. FE 


IV. Sabrgang. 
Protokoll 


der 
XV. ordentl. Delegiertenverſammlung des Verbands 
ſchweizer. Konfumvereine 
in Lieſtal, den 4. und 5. Juni 1904. 


(Schluß.) 


II. Sitzung, den 5. Juni, vormittags 9 Uhr. 


Dr. Müller: Ich habe Ihnen die Mitteilung zu 
machen, daß unſerer heutigen Verſammlung als unſer Ehren— 
gaſt Herr Prof. Dr. Schär aus Zürich und ebenſo der 
Delegierte des franzöſiſchen Genoſſenſchaftsverbandes, Herr 
Dr. Juſtin Godart aus Lyon, beiwohnen. 


12. Die genoſſenſchaftliche Produktion mit beſonderer Be— 
rückſichtigung der Müllerei. 
Referent: Verbandsverwalter B. Jäggi, Baſel. 

Schon die redlichen Pioniere von Rochdale hatten die 
Forderung in ihr Programm aufgenommen, die Gegenſtände 
ihres Bedarfs in eigenen Betrieben herzuſtellen, um den 
arbeitsloſen Mitgliedern Beſchäftigung zu verſchaffen. 

Auch die ſchweizer. Konſumvereine haben ſich nicht 
nur die Aufgabe geſtellt, durch Einkauf von Waren den 
Mitgliedern billige und gute Lebensmittel zu verſchaffen, 
ſondern auch die eigene Erzeugung der benötigten Lebens— 
mittel und Gebrauchsgegenſtände an Hand zu nehmen. 

Dieſes Prinzip iſt ſchon in § 2 der Normalſtatuten 
für ſchweizer. Konſumvereine niedergelegt. Auch der Ver— 
band ſchweizer. Konſumvereine hat ſich in gleicher Weiſe 
die Eigenproduktion zur Aufgabe geſtellt. Wir bezwecken 
mit der Produktion, die Waren in guter Qualität zu 
billigſten Preiſen herzuſtellen. Anderſeits wollen wir den 
Mitgliedern der Konſumvereine, ſo viel wie möglich, 
lohnende Beſchäftigung verſchaffen. Die Konſumenten 
wollen wir vor der Ausbeutung des Zwiſchenhandels 
ſchützen; wir wollen den Produzenten aber auch für ihre 
Arbeit geben, was der Konſument dafür in Wirklichkeit 
bezahlt. Wir wollen mit anderen Worten alle unnötigen 
Zwiſchenglieder zwiſchen Produzenten und Konſumenten 
ausſchalten oder, kurz geſagt, den Profit in all ſeinen Formen 
unmöglich machen. 

In England iſt auf dieſem Gebiete bereits Großes 
geleiſtet worden. Zirka 41.000 Perſonen ſind in den ge— 
noſſenſchaftlichen Produktionsbetrieben beſchäftigt, und die 
Erzeugung erreichte im letzten Jahr den Wert von 360 
Millionen Franken. 

Die wichtigſten Produktionsbetriebe der engliſchen 
Konſumvereine ſind Dampfmühlen, Konſervenfabriken, 
Tabakfabriken, Schuhfabriken, Kleider- und Tuchwaren— 
fabriken ꝛc. Aus letzteren bezieht der Verband ſchweizer. 


Zzaſel, den 


2. Zuli 1904. 


Konſumvereine einen großen Teil ſeines Bedarfs an Kleider— 
ſtoffen, der ſomit gänzlich der privaten Profitmacherei 
entzogen iſt. Es ſteht zu hoffen, daß ſich aus der 
genoſſenſchaftlichen Produktion mit der Zeit auch ein inter— 
nationaler genoſſenſchaftlicher Handel entwickeln wird, der 
den Konſumenten noch große Vorteile bieten kann. 

Daß aber die Arbeitsbedingungen in den Konſum— 
vereinen viel günſtiger ſind, als in Privatbetrieben, davon 
haben wir nicht nur Beweiſe in England, ſondern auch 
ſchon bei uns in der Schweiz. 

Ich erinnere z. B. an den Allgemeinen Konſumverein 
in Baſel, der ein Warengeſchäft, ein großes Milchgeſchäft, 
eine Bäckerei und eine gut eingerichtete Schlächterei betreibt, 
in denen insgeſamt über 500 Perſonen beſchäftigt ſind. 
Die Arbeitszeit iſt ſo geregelt worden, daß jeder Arbeiter 
nur 9 Stunden zu arbeiten hat. Die Metzger, welche in 
der Schlächterei des A. C. V. tätig ſind, brauchen heute 
nur noch 9 Stunden zu arbeiten. 

Ich frage Sie: Wo iſt in der Schweiz eine Metzgerei, 
in der die Metzgerburſchen nur 9 Stunden zu arbeiten 
haben? Denn gerade die Metzgerei iſt ein Gewerbe, in 
dem die Arbeitskräfte 12—13, ja 16 Stunden und länger 
beſchäftigt ſind. Daher kommt es auch, daß man in 
einem Privatbetriebe kaum Metzgerburſchen findet, die 
eine Familie unterhalten können, während in der Schlächterei 
des Allgemeinen Konſumvereins in Baſel eine ganze Anzahl 
verheirateter Perſonen beſchäftigt iſt. 

Aus all dem geht hervor, daß in der Tat die Konſum— 
vereine die Möglichkeit und die Aufgabe haben, die Ar— 
beitsbedingungen zu verbeſſern und daß ſie auf dieſem 
Gebiete bahnbrechend vorangehen müſſen und können. 

Ich verkenne keineswegs, daß die Produktion im all— 
gemeinen weit ſchwieriger iſt, als der Handel mit Produkten. 
In der Produktion müſſen Materialien umgearbeitet, Roh— 
ſtoffe in gebrauchsfertige Artikel umgewandelt werden, 
wozu manigfache techniſche Einrichtungen erforderlich ſind. 
Ferner fällt in Betracht, daß viele der konkurrierenden Privat— 
Fabriken gut eingerichtet ſind und langjährige Erfahrungen 
in ihrer Branche haben. Auch iſt nicht zu vergeſſen, daß 
in Privatbetrieben die Arbeiter oft ſehr ſtark ausgenützt 
werden. Wir müſſen daher große Vorſicht walten laſſen, 
wenn wir uns in der Produktion betätigen wollen. Bevor wir 
irgend etwas unternehmen, müſſen wir richtige, genaue 
Kalkulationen zur Grundlage machen, um jeden Mißerfolg 
zu verhüten. Allein, wenn die Grundlage, welche die 
Produktion erfordert, vorhanden iſt, dann iſt es auch die 
Pflicht der Genoſſenſchaften, vorzugehen und das Ideal, 
dem ſie nachſtreben, zu verwirklichen, das Ideal, die 
Produktion auf der Baſis der Konſumentenintereſſen zu 
organiſieren. 

Gegenüber den Privatbetrieben haben die Konſum— 
vereine andererſeits auch ganz bedeutende Vorteile auf 
dem Gebiet der Produktion, in erſter Linie die Sicherheit 
eines geregelten Abſatzes. Der Abſatz iſt die Grundlage 
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für jedes produktive Unternehmen und wenn der Bedarf 
in den Konſumvereinen geſichert iſt, dürfen wir ohne 
Riſiko zur Produktion übergehen. 

Ein anderer Vorteil iſt die Erſparnis der Reklame, 
Reiſeſpeſen ꝛc., die in den Privatbetrieben alljährlich Riejen- 
ſummen verſchlingen. Dieſe könnten im genoſſenſchaftlichen 
Betriebe auf ein Minimum reduziert werden. 

Nun erhebt ſich die Frage: Welcher Artikel kann in 
erſter Linie für die genoſſenſchaftliche Produktion in Betracht 
kommen? Nach meinem Dafürhalten kann es nur ein 
Maſſenartikel ſein, ein Bedürfnis des täglichen Lebens 
wie das Brot. Die Frage der Brotbeſchaffung iſt allerdings 
in vielen Verbandsvereinen ſchon durch die Errichtung 
eigener Bäckereien ihrer Löſung näher gebracht worden, 
aber das Material, welches zu Brot verarbeitet wird, das 
Mehl, wird immer noch aus Privatmühlen bezogen. 
Wenn wir von dieſem Geſichtspunkte ausgehen, ſo ergibt 
ſich, daß es die Müllerei iſt, welche in erſter Linie für 
den genoſſenſchaftlichen Betrieb geeignet iſt. Auch in 
England wurden weit früher noch als die erſten Konjum- 
vereine Genoſſenſchaftsmühlen errichtet. 

Schon im Jahr 1797 errichteten die Arbeiter einer 
engliſchen Fabrikſtadt, die ſehr unter den hohen Mehl— 
preiſen zu leiden hatten, die erſte Genoſſenſchaftsmühle. 
Später haben dann die engliſchen Konſumvereine und 
Großeinkaufsgeſellſchaften eine ganze Anzahl Genoſſen— 
ſchaftsmühlen erſtellt, deren geſchäftliche Reſultate durchweg 
ſehr befriedigend find. In Deutſchland verfügt der Kon— 
ſumverein Leipzig-Plagwitz über eine große, modern ein— 
gerichtete und vorzüglich funktionierende Mühle. 

Was in anderen Orten und Ländern möglich ge— 
weſen iſt, ſollte bei uns in der Schweiz auch möglich 
ſein. In unſer Land wurden nach der Statiſtik von 1903 
4,442,837 9 Weizen eingeführt. Dieſer wird zum größten 
Teil zur Beſchaffung des Mehles für den Brotkonſum 
verwendet. Heute ſchon benötigen unſere Verbandsvereine 
einen ganz erheblichen Prozentſatz dieſes Quantums, wir 
verfügen alſo bereits über einen ganz bedeutenden Mehl- 
bedarf, ſo daß man die Gründung einer für dieſen Bedarf 
arbeitenden Mühle wohl wagen darf. Bei Fabrikation 
von Mehl iſt auch noch das Moment von großem Vorteil, 
daß wir nur wenige Marken haben und daß das Mehl 
größtenteils nicht im Laden verkauft, ſondern als Brot 
von den Mitgliedern konſumiert wird. Dieſe haben daher 
kein Intereſſe daran, irgend eine Spezialmarke zu verlangen. 
Infolgedeſſen geſtaltet ſich der Betrieb einer Mühle viel 
einfacher und überſichtlicher, als beiſpielsweiſe derjenige 
einer Teigwareufabrik. 

Aber es iſt auch noch ein anderer Grund vorhanden, 
der uns anſpornt, mit der Mühleninduſtrie den Anfang 
zu machen. Sie wiſſen, daß jetzt überall in der Schweiz 
Müllereiſyndikate gegründet werden. Es iſt nicht ausge— 
ſchloſſen, daß daraus eine ernſte Gefahr für unſere 
Bewegung entſteht, indem die Müllerkartelle von den 
Bäckervereinen zu einem Boykott gegen die Konſumvereine 
gedrängt werden. In der Oſtſchweiz werden ſchon heute 
ganz enorme Preiſe für Mehl feſtgeſetzt und Bedingungen 
aufgeſtellt, die den Konſumvereinen erhebliche Inkonvenienzen 
bereiten. Aus dieſen Gründen iſt es dringend notwendig, 
daß wir die Frage der Mehlbeſchaffung rechtzeitig erledigen. 

Es iſt übrigens nicht das erſte Mal, daß wir in 
unſeren Delegiertenverſammlungen dieſes Thema behandeln. 
Schon im Jahre 1897 ſtellte der A. C. V. Luzern, der 
damals von ſeinen Mehllieferanten boykottiert worden 
war, den Antrag, es ſolle der Verband eine große Zentral— 
mühle erſtellen. Eine an der Delegiertenverſammlung in 


Solothurn arrangierte Brotausſtellung zeigte aber, daß 
es in der Schweiz ganz unerwartet große Unterſchiede in 
der Art und Form des Brotes gibt und ich halte daher 
dafür, daß es notwendig iſt, dieſen verſchiedenen Ver— 
hältniſſen durch eine Dezentraliſation der Betriebe Rechnung 
zu tragen. Je weiter wir von Weſten nach Oſten kommen, 


deſto heller wird das Brot und bekanntlich läßt ſich das 
Volk in dieſem Artikel nur ſehr ungern eine Neuerung 
aufnötigen. 

Unſere Schweiz hat überdies noch verhältnismäßig hohe 
Frachten, ſodaß es überhaupt nicht vorteilhaft iſt, Mehl 
auf weite Entfernungen zu transportieren. Dem iſt es 
auch zuzuſchreiben, daß heute noch das meiſte Mehl per 
Fuhrwerk verführt wird. Wir müſſen deshalb in unſerem 
Lande von vornherein wehrere Betriebe ins Auge faſſen. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir nicht von heute auf 
morgen mehrere Mühlen errichten werden. Wir können 
auch heute noch nicht beurteilen, welche Anzahl notwendig 
iſt, es wird ſich ſpäter, wenn einmal einige Mühlen erſtellt 
ſind, zeigen, in wie weit wir die Bedürfniſſe befriedigen 
können. 

Nun fragt es ſich, ob die Mühlen ausſchließlich auf 
Rechnung des Verbands gebaut und betrieben werden 
ſollen. Meines Erachtens iſt es am zweckmäßigſten, daß 
in dieſer Frage die Vereine mit dem Verbande gemeinſam 
vorgehen, d. h. daß in Gegenden, in welchen die Frage der 
Mehlbeſchaffung brennend iſt, von den Konſumvereinen 
in Gemeinſchaft mit dem Verband beſondere Genoſſen— 
ichaften gebildet werden, die dann unter Leitung des Ver⸗ 
bands die Errichtung und den Betrieb der Mühlen zu 
unternehmen haben. 

Natürlich kann eine ſolche Genoſſenſchaft nur dann 
gegründet werden, wenn der nötige Abſatz zum Betrieb 
einer Mühle von vornherein geſichert iſt. Aber wir haben 
in der Tat heute ſchon verſchiedene Gebiete in der Schweiz, 
in denen der Mehlbedarf der Konſumvereine ſo groß iſt, 
daß eine Mühle vom erſten Tage an rentabel betrieben 
werden könnte. In den Konſumvereinen unſerer drei 
oſtſchweizeriſchen Verbandskreiſe (JI. II und Y) iſt der 
Mehlbedarf heute ſchon für eine eigene Mühle hinreichend, 
das gleiche gilt vom Kreiſe VII, der die baſellandſchaft— 
lichen und baſelſtädtiſchen Konſumvereine umfaßt. Der 
Abſatz von Mehl und Brot wird ſich in den genannten 
Gegenden weſentlich ſteigern, auch werden neue Konſum— 
bäckereien entſtehen, ſodaß der Bedarf ſich raſch bedeutend 
erhöhen dürfte. Es wird dann nicht lange dauern, bis 
die Genoſſenſchaftsmühle einen guten Nutzen abwerfen wird. 

Ueber die Größe und die techniſche Einrichtung der 
Mühle iſt zu ſagen, daß ſie von vornherein für ſteigende 
Anforderungen eingerichtet ſein muß, in der Weiſe, daß 
ſie, ſolange der Bedarf noch klein iſt, nur mit Tagbetrieb 
arbeitet, während ſie ſpäter zu kontinuierlichem Betrieb 
übergehen würde. Eine ſolche Mühle müßte automatiſch 
eingerichtet und mit den neueſten techniſchen Verbeſſerungen 
verſehen ſein. Wir nehmen an, daß die Mühle im Stande 
ſein werde, bei ununterbrochenem Betrieb 300 Sack Weizen 
täglich zu vermahlen, was einer jährlichen Mehlproduktion 
von 500-550 Waggons à 10,000 Kg. gleichkommt. 

Eine moderne automatiſch eingerichtete Mühle iſt im 
Stande, alle Sorten Mehl zu erzeugen, deren wir be— 
dürfen. In dieſem Punkte werden wir wiederum den 
meiſten Privatmühlen weit überlegen ſein, ſchon deshalb, 
weil die Privatmühlen im Laufe der letzten 15 Jahre, in 
denen die Mühlentechnik große Fortſchritte gemacht hat, 
viele Aenderungen in ihren Einrichtungen vornehmen 
mußten und aus dieſem Grunde ihr Betriebskonto viel— 
fach ſtark belaſtet haben. Unſere Mühle wäre mit elek— 
triſchem Betrieb, mit einer Kraftleiſtung von ca. 160 
Pferdekräften, einzurichten, auch müßte ſie Geleiſeanſchluß 
haben, damit das Rohmaterial und die Produkte ohne 
Schwierigkeiten und Unkoſten verladen werden können. 
Eine ſolche automatiſch eingerichtete Mühle braucht ver— 
hältnismäßig ſehr wenig Bedienungsperſonal. Nach ein— 
gezogenen Erkundigungen bei Mühlentechnikern, wäre bei 
einer Leiſtung von 300 Sack Weizen per Tag ein Per- 
ſonal von 10—15 Perſonen vollſtändig ausreichend. 
Selbſtverſtändlich muß das Etabliſſement an einem im 
Mittelpunkte des Gebiets der Müllereigenoſſenſchaft ge— 


legenen Orte, der auch günſtige Tranfitfrachten hat, er 
richtet werden. f 

Die Erſtellung einer ſolchen Mühle, die in 24 Stunden 
300 Sack Weizen verarbeiten kann, würde einſchließlich der 
Grundſtücke, der notwendigen Gebäude inkluſive Lager— 
räume, maſchinellen Einrichtungen, Geleiſeanſchluß ꝛc. nach 
den Gutachten erfahrener Mühlentechniker auf Fr. 
400 — 450,000 zu ſtehen kommen. Jedenfalls kann die 
Summe von Fr. 450,000 als eine ſehr hoch gegriffene 
Schätzung bezeichnet werden. 

Die Betriebsleitung der Mühle wäre meines Erachtens 
am beſten dem Verband zu übertragen. Der Verband hätte 
aber über den Betrieb den beteiligten Vereinen geſonderte 
Rechnung zu unterbreiten und dieſe letzteren eine weit— 
gehende Kontrolle durch Einſetzung einer Betriebs- oder 
Aufſichtskommiſſion auszuüben. 

Daß die Leitung der Müllereigenoſſenſchaften dem 
Verbande übertragen werde, iſt hauptſächlich deshalb not— 
wendig, um ſpäter, wenn die ſchweizeriſchen Genoſſen— 
ſchafter mehrere Mühlen und ähnliche produktive Unter- 
nehmungen beſitzen, jegliche Differenzen zwiſchen den ein— 
zelnen Betrieben zu verhindern und ein Hand in Hand— 
arbeiten derſelben zu ſichern. Auch würde der Verband 
dann ſpäter für die verſchiedenen Etabliſſements den Roh— 
ſtoff und die Betriebsmaterialien gemeinſam einkaufen, 
wodurch nicht nur große Erſparniſſe erzielt, ſondern auch 
den Privatgroßhändlern einige ſehr gewinnreiche Geſchäfts— 
zweige ſtreitig gemacht werden könnten. 

Die Verbandsvereine, die ſich an der Gründung 
einer Genoſſenſchaftsmühle beteiligen, müßten ſich ver— 
pflichten, ihren Mehlbedarf nur in ihrem eigenen Eta— 
bliſſement zu decken; ſelbſtverſtändlich muß der Abgabe— 
preis ſo normiert werden, daß er unter oder höchſtens auf 
dem gleichen Niveau wie der Tagespreis ſteht. Auf dieſe 
Weiſe dürfen wir ſicher ſein, daß der Betrieb ſich von 
vornherein rentabel geſtalten wird. Es iſt dies ja auch 
ſelbſtverſtändlich. Ebenſo wie ein Verein, der eine eigene 
Bäckerei errichtet hat, ſein Brot nicht mehr von einem 
privaten Bäckermeiſter beziehen wird, ebenſo muß er, 
wenn er eine eigene Mühle errichten will, ſeinen Mehlbe— 
darf auch aus derſelben beziehen, was er um ſo eher tun 
kann, als er ſeine Mitglieder nicht erſt an ein anderes 
Produkt zu gewöhnen braucht. Auch wird die Mühle im 
Stande ſein, ihre Fabrikate den Wünſchen der Vereine in 
jeder Beziehung anzupaſſen. 

Die Ueberſchüſſe des Betriebes, die ſich eventuell er— 
geben werden, würden der aus dem Verband und den 
Vereinen beſtehenden Müllereigenoſſenſchaft zufallen. 


Selbſtverſtändlich müßte dieſer Ueberſchuß in erſter 
Linie zu den nötigen Abſchreibungen und zur An— 
ſammlung der Reſerven zum Betrieb der Mühle 
verwendet werden, damit die Genoſſenſchaftsmühle 
eine wirklich gut fundierte Grundlage erhält. Der 
Reſt des Ueberſchuſſes ſollte meines Erachtens zur 


Hälfte an die Vereine nach Maßgabe des Mehlbezuges 
verteilt werden, die andere Hälfte dem Verbande 
zufallen, der ja auch ein gewiſſes Riſiko zu tragen hat. 
Doch ſollte dieſer Anteil des Ueberſchuſſes nicht in die 
laufende Verbandsrechnung eingeſtellt, ſondern beſſer zur 
Anſammlung eines Produktionsfonds verwendet werden, 
um die genoſſenſchaftliche Produktion auch auf andern Ge— 
bieten zu fördern. Wenn aber der Betrieb Verluſte mit 
ſich bringen ſollte, was wir zwar kaum zu befürchten brau— 
chen, aber immerhin ins Auge faſſen müſſen, ſo wären 
dieſe in erſter Linie von den angeſammelten Reſerven, 
und, wenn keine ſolche vorhanden, vom Geſellſchaftskapital 
der Müllereigenoſſenſchaft abzuſchreiben. 

Und nun die Hauptfrage, wie ſoll dieſes Unternehmen 
finanziert werden? Ich habe vorhin erwähnt, daß die 
Mühle Fr. 450,000 koſten würde. Das wäre alſo das 
Gründungskapital. Von dieſem Anlagekapital der Ge— 
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noſſenſchaftsmühle wären Fr. 200,000 durch Ausgabe 
von 400 Anteilſcheinen à Fr. 500.— aufzubringen, die 
von den Vereinen und dem Verband zu übernehmen und 
voll einzuzahlen wären. Dieſe Anteilſcheine könnten zum 
normalen Zinsfuße verzinſt werden. Damit wäre die 
Möglichkeit geſchaffen, das Geſellſchaftskapital von Fr. 
200,000 zuſammen zu bringen. Es würden dann noch 
Fr. 250,000 aufzubringen ſein; dieſe könnten aber durch 
Aufnahme einer Hypothek flüſſig gemacht werden. Da 
di Genoſſenſchaftsmühle einen geſicherten Abſatz hat und 
nur kurze Zahlungsfriſten zu bewilligen braucht, ſo iſt 
zum Einkauf des Rohmaterials nur das verhältnismäßig ge— 
ringe Kapital von Fr. 100,000 erforderlich. Dieſe Summe 
könnte leicht vom Verband beſchafft werden, was nicht ſo 
ſchwierig iſt, denn unſere Verbandsvereine und ebenſo der 
Verband genießen wohl durchweg einen ſolchen Ruf in 
der Geſchäftswelt, daß jeder gewünſchte Kredit bereitwilligſt 
gewährt wird. Und ich glaube auch, daß wir einen Kre— 
dit in dieſer Höhe ruhig in Anſpruch nehmen können, 
ohne unſer geſchäftliches Anſehen zu gefährden, um ſo mehr 
als mit dem Betrieb einer Genoſſenſchaftsmühle kein 
großes Riſiko verknüpft iſt. 

Wenn die Vereine ſich zu obligatoriſchem Bezug von 
der Genoſſenſchaftsmühle verpflichten, ſo hat ſie eine ſicherere 
Grundlage wie das ſolideſte Privatgeſchäft und wir brau— 
chen dann nicht davor zurückzuſchrecken, die Finanzierung in 
der oben dargelegten Weiſe vorzunehmen. 

Schließlich möchte ich noch einmal auf die volkswirt— 
ſchaftliche und und ſoziale Bedeutung der Genoſſenſchafts— 
müllerei hinweiſen. Wir würden den Profit an dem not- 
wendigſten Lebensmittel nach und nach verunmöglichen. 
Wir würden den Konſumenten das tägliche Brot zum 
Selbſtkoſtenpreiſe verſchaffen. Dadurch würden auch die 
meiſten Vorteile, die ein ſchweizeriſches Getreidemonopol 
mit ſich bringen ſollte, ohne weiteres verwirklicht werden. 
Durch den weitern Ausbau der genoſſenſchaftlichen Mehl- 
beſchaffung würden die ſchweizer. Konſumvereine ſicher— 
lich in abſehbarer Zeit ein maßgebender Faktor in der 
Wirtſchaftspolitik unſeres Vaterlandes werden. Wenn 
es uns daher ernſt iſt und wir wirklich das Gebiet der 
Produktion betreten wollen, ſo iſt es notwendig, daß wir 
damit den Anfang machen, den Konſumenten die notwendig— 
ſten Lebensmittel auf genoſſenſchaftlichem Wege zu be— 
ſchaffen. 

Eins aber möchte ich zum Schluß noch hervorheben, 
zur erfolgreichen Durchführung der genoſſenſchaftlichen 
Produktion iſt die Heranbildung unſerer Angeſtellten und 
Vereinsmitglieder zu einſichtigen und überzeugten Genoſſen— 
ſchaftern unerläßlich. Die Mitglieder müſſen ſich bewußt 
ſein, daß jeder Franken, den ſie in der Genoſſenſchaft 
ausgeben, ihnen und ihren Kindern wieder zu gut 
kommt und die Angeſtellten müſſen wiſſen, daß ſie nicht 
für den Profit eines einzelnen, ſondern für das Wohl 
der Allgemeinheit tätig ſind. Wenn dieſes Bewußtſein 
fle. geweckt wird, dann kann uns der Erfolg nicht 
fehlen. 

Den Kern meiner Ausführungen habe ich der leichteren 
Ueberſichtlichkeit halber in folgenden Theſen niedergelegt: 


Die Delegiertenverſammlung des Verbands ſchweiz. 
Konſumvereine erachtet die Anhandnahme der Produktion 
durch die Konſumvereine als ein notwendiges Poſtulat 
ihrer weiteren Entwicklung, um dadurch ſowohl den Mit— 
gliedern als Konſumenten die zum Lebensunterhalte be— 
nötigten Lebensmittel und andere Gebrauchsgegenſtände 
in garantiert guter Qualität und zu billigem Preiſe zu 
verſchaffen als auch den Mitgliedern als Produzenten 
Arbeit zu möglichſt günſtigen Bedingungen zu gewähren. 
Insbeſondere wird die Produktion von Mehl in eigenen 
Mühlen als eine der erſten Aufgaben auf dieſem Gebiete 
erachtet. 
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II. 

Bei der Errichtung eigener Mühlen iſt nach folgenden 
Grundſätzen zu verfahren: 

1. Die Verbandsvereine der Kreiſe, in denen ähnliche 
Sorten Mehl zur Verwendung kommen und die über einen 
ausreichenden Mehlbedarf verfügen, bilden gemeinſam mit 
dem Verbande beſondere Genoſſenſchaften zum Betriebe von 
Mühlen, an denen ſich die Vereine ſowohl als der Ver— 
band finanziell beteiligen. 

2. Die Genoſſenſchaften errichten an geeigneten Orten 
Mühlen, die, um allen Anforderungen zu entſprechen, mit 
den neueſten techniſchen Einrichtungen zu verſehen ſind. 

3. Der Betrieb der Mühlen iſt dem Verband ſchweiz. 
Konſumvereine unter Aufſicht der beteiligten Vereine zu 
übertragen. Der Verband hat für die Beſchaffung des 
nötigen Betriebskapitals beſorgt zu ſein. 

4. Die Vereine, welche einer Müllereigenoſſenſchaft 
beitreten wollen, ſind verpflichtet, ihren geſamten Bedarf an 
Mehlprodukten von den betreffenden Mühlen zu beziehen. 

5. Der Ueberſchuß der Genoſſenſchaftsmühlen, welcher 
ſich nach Abzug der geſchäftsmäßigen Abſchreibungen und 
Anſammlung von Reſerven ergibt, wird zur Hälfte an die 
Vereine nach Maßgabe des Mehlbezuges rückvergütet. Die 
andere Hälfte des Ueberſchuſſes fällt dem Verband ſchweiz. 
Konſumvereine zu, welcher dieſe Beträge als Reſerven zu 
Produktionszwecken zu verwenden hat. 

6. Allfällige Verluſte wären von den angeſammelten 
Reſerven, bezw. dem Geſellſchaftskapital der Müllerei— 
Genoſſenſchaften abzuſchreiben. 

Wenn wir dieſes Programm zur Ausführung bringen, 
jo dürfen wir hoffen, daß wir und die kommende Gene— 
ration unser täglich Brot eſſen können, ohne irgend 
jemanden einen ungerechtfertigten Tribut entrichten zu 
müſſen. (Lebhafter Beifall.) 

Präſident: Der Beifall beweiſt mir, daß Herr Jäggi 
das Richtige getroffen hat. Herr Jäggi wünſcht, daß Sie 
ſeine Theſen gelegentlich der Beratung über den Antrag 
der Verbandsvereine des J. und II. Kreiſes diskutieren. 

Wir gehen nun über zu den Erſatzwahlen für 
diejenigen Mitglieder des Verbandsvorſtandes, die ſich im 
Austritte befinden. Dieſe Herren ſind wieder wählbar. 
Die Stimmzettel ſind bereits verteilt. Das eine der beiden 
Stimmzettelformulare dient zur Wahl des Präſidenten. 
Das Ergebnis der Wahlen wird Ihnen am Schluſſe der 
Verhandlungen mitgeteilt werden. Inzwiſchen ſetzen wir 
die Beratungen fort. Zur Vermeidung einer Doppeldis— 
kuſſion erteile ich zunächſt dem Vertreter der Verbands— 
vereine des J. und II. Kreiſes zum Referat über den An— 
trag derſelben das Wort. 

Die Verbandsvereine des J. und 

Il. Kreiſes beantragen: 

„Die Delegiertenverſammlung ermächtigt den Ver— 
bandsvorſtand, die nötigen Schritte zur Errichtung 
einer Genoſſenſchaftsmühle in der Oſtſchweiz zu tun 
und ſich event. näher daran zu beteiligen“. 
Referent: Wetter, Flawyl, Die Ergebniſſe meines 

Studiums der vorliegenden Frage decken ſich nicht ganz 
mit den von Fachleuten erhaltenen Löſungen. Im großen 
und ganzen aber gehe ich mit Herrn Jäggi einig, wenn 
auch die Reſultate meiner Nachforſchungen mich zu einer 
andern Theſenformulierung beſtimmen würden. 

Wie Sie wiſſen, fand am 20. März in Goßau eine 
Verſammlung behufs Stellungnahme gegenüber den Be— 
ſchlüſſen der Müllerringe in der Oſtſchweiz ſtatt. Wir 
machten damals Front gegen zwei Punkte. Der eine 
betrifft das Vorkaufsrecht, das uns auf einen Monat be— 
ſchränkt werden ſollte. Damit wären wir den die geringſten 
Mengen beziehenden Bäckern gleichgeſtellt worden. Es 
ergab ſich hierfür aber keine Mehrheit. Dieſe war viel— 


mehr der Meinung, es ſolle den Müllerringen vorge— 
ſchlagen werden, die Kürzung des Vorkaufsrechtes zu 


ſtreichen, im übrigen aber eine Umſatzprämie zu geſtatten. 
Die Müller erklärten hierauf, ſie ſeien nicht abgeneigt, 
auf den Vorſchlag einer Umſatzprämie einzutreten, aber 
ſie müßten es ablehnen, uns ein Vorkaufsrecht für eine 
längere Friſt als 1 Monat zu gewähren. Einer weiteren 
Erklärung ſind wir nicht mehr gewürdigt worden. Dies 
legte uns den Gedanken der Errichtung einer Genoſſen— 
ſchaftsmühle wieder näher. Ich möchte Ihnen nun in 
jeder Beziehung den Antrag in derjenigen Faſſung em— 
pfehlen, die ihm die Verbandsvereine des J. und II. Kreiſes 
gaben. Darnach ſoll der Verbandsvorſtand ermächtigt 
werden, die nötigen Schritte zur Errichtung einer Genoſſen— 
ſchaftsmühle in der Oſtſchweiz zu tun und ſich eventuell 
näher daran zu beteiligen. Dagegen werde ich, um dem 
Gang der Verhandlungen nicht vorzugreifen, nachher in 
anderer Weiſe eingreifen. 

Angſt, Referent des Verbandsvorſtandes: Der Ver— 
bandsvorſtand erklärt ſich von vornherein mit der Wünſch— 
barkeit der Errichtung von Genoſſenſchaftsmühlen, ſpeziell 
einer Genoſſenſchaftsmühle für die Oſtſchweiz, einverſtanden. 
Herr Verwalter Jäggi hat Ihnen auseinandergeſetzt, wie 
ſich der Verbandsvorſtand die Art und Weiſe der Aus— 
führung dieſes Projektes denkt. Dieſer will dem Antrag 
der Verbandsvereine des J. und II. Kreiſes eine etwas 
beſtimmtere Form geben und ſchlägt Ihnen deshalb vor, 
den Antrag wie folgt zu amendieren: 

„Die Delegiertenverſammlung erteilt dem Ver— 
bandsvorſtand Auftrag, den Verband bei Grün— 
dung von Genoſſenſchaftsmühlen für die Ver— 
bandsvereine zu beteiligen; ſie bewilligt zum Vo— 
raus die Mittel, die der Vorſtand hiefür nötig 
erachtet unter der Bedingung, daß der Nachweis 
einer genügenden Konſumtion geleiſtet wird, daß 
der Verband die Leitung ſolcher Mühlen erhält 
und daß das Riſiko in gerechter Weiſe von den 
bei der Gründung beteiligten Vereinen mitge— 
tragen werde.“ 

Nicht nur in der Oſtſchweiz nämlich haben ſich Be— 
ſtrebungen zur Mehlbeſchaffung für die Konſumgenoſſen— 
ſchaften geltend gemacht, ſondern auch im VII. Kreiſe, Vorort 
Lieſtal. Dieſem Kreiſe gehört auch der Allgemeine Konſum— 
verein Baſel an. In dieſem Kreiſe hat vor allen 
unſer leider allzufrüh verſtorbene Freund, Herr 
Nationalrat Stephan Gſchwind mit nie ermüdender 
Energie die Idee der Errichtung einer Genoſſenſchafts— 
mühle propagiert, und ich glaube, die Verbandsvereine 
des VII. Kreiſes, die eine Bäckerei betreiben, werden es 
als das ſchönſte Denkmal für den Toten erachten, wenn 
ſie dieſe ſeine Idee durchzuführen trachten. Wie Herr Ver— 
walter Jäggi geſagt hat, iſt die Konſumation des 
VII. Kreiſes ſo groß, daß, wenn es gelingt, dieſe Vereine 
zu einer Mühlengenoſſenſchaft zuſammen zu bringen, die 
Rentabilität einer Genoſſenſchaftsmühle zum voraus ge— 
ſichert iſt. Das iſt zunächſt der Hauptgrund, der den 
Verbandsvorſtand bewogen hat, der Faſſung des Antrages 
der Verbandsvereine des J. und II. Kreiſes die beſtimmtere 
Form zu geben. Wenn es nun gelingt, die Qualität der 
betreffenden Mehlſorten derart zu geſtalten und den Preis 
ſo niedrig zu halten, daß den Privatmühlen erfolgreiche 
Konkurrenz gemacht werden kann, ſo iſt für die Verbands— 
vereine nach meinem Erachten kein ſtichhaltiger Grund 
mehr vorhanden, ſich dieſer Neuerung zu widerſetzen. Es 
ließe ſich namentlich der Mehlbedarf des A. C. V. in Baſel 
derart ſteigern, daß die Mühle ſehr bald für das Maxi— 
mum ihrer Leiſtungsfähigkeit in Anſpruch genommen wer— 
den müßte. 

Herr Jäggi hat Ihnen auseinandergeſetzt, daß die 
Oberleitung der Genoſſenſchaftsmühle den betreffenden 
Verbandsvereinen zuſtehen ſoll, die einen Auſſichtsrat zu 
wählen hätten, welcher den kommerziellen und techniſchen 
Betrieb zu überwachen hätte. Daß der Verbandsvorſtand, 
der die verſchiedenſten Gaue unſeres Vaterlandes reprä— 


ſentiert, die Intereſſen aller Verbandsvereine in gleich- 
mäßiger Weiſe vertreten wird, deſſen dürfen Sie verſichert 
ſein. Sie dürfen dem Verbandsvorſtande Vertrauen 
ſchenken und brauchen nicht zu befürchten, daß er von der 
Kompetenz, die er heute nachſucht, einen den Intereſſen 
des Geſamtverbandes zuwiderlaufenden Gebrauch machen 
würde. 

In Bezug auf die einzelnen Befugniſſe verlangt der 
Verbandsvorſtand zunächſt die Kompetenz, ſich bei der 
Bildung von Mühlengenoſſenſchaften mit finanziellen 
Mitteln zu beteiligen. Es wäre, glaube ich, in der Oſt— 
ſchweiz kaum möglich, daß die Verbandsvereine von ſich 
aus eine ſolche Mühlengenoſſenſchaft mit dem nötigen 
Anlage- und Betriebskapital zu gründen imſtande wären. 
Allein auch für die allergrößten Verbandsvereine, wie 
z. B. den A. C. V. Baſel, wäre die Errichtung einer Ge— 
noſſenſchaftsmühle ein Werk, das die Finanzen dieſer 
ſtärkſten Genoſſenſchaft jo ſehr in Anſpruch nähme, daß 
ihre übrige Tätigkeit vielleicht auf Jahre hinaus gelähmt 
würde. Es iſt deshalb notwendig, daß der Verband mit 
finanziellen Mitteln nachhelfe. Daß der Verbandsvorſtand 
nur dann die Bildung von Mühlengenoſſenſchaften durch 
finanzielle Mitwirkung unterſtützt, wenn eine genügende 
Konſumtion zum Voraus garantiert wird, iſt ſelbſtver— 
ſtändlich. Ueberhaupt brauchen Sie nicht zu befürchten, 
daß Genoſſenſchaftsmühlen wie Pilze aus dem Boden 
ſchießen werden. Es wird ſich zunächſt um die Gründung 
einer Mühle handeln, ſei es nun in der Oſtſchweiz, ſei 
es hier in Baſel; dies hängt davon ab, wo die Mühlen— 
genoſſenſchaft wird zuſtande gebracht werden können. 
Selbſtverſtändlich iſt, daß für die Genoſſenſchaften, welche 
die Mühle errichten, der Bezugszwang aufgeſtellt wird. 
Herr Jäggi hat Ihnen ſchon gejagt, daß er ſich eine 
Genoſſenſchaftsmühle ausgeſtattet mit den modernſten Ein— 
richtungen, wie ſie in der Schweiz noch gar nicht exiſtieren, 
denkt. Ihre Produkte werden denjenigen der Privat— 
mühlen mindeſtens ebenbürtig ſein. 

Ebenſo ſelbſtverſtändlich müßte das Riſiko geteilt 
werden, gleich wie ein allfälliger Ueberſchuß zwiſchen dem 
Verbande und der Mühlengenoſſenſchaft geteilt würde. 
Der Verbandsvorſtand iſt ſehr damit einverſtanden, daß 
der dem Verband zufallende Ueberſchuß zur Anlage eines 
Produktionsfonds verwendet werde. 

Präſident: Ich eröffne die Diskuſſion. 

Drexler, Luzern: Ich bekenne, daß mir der An— 
trag der Verbandsvereine deshalb beſſer gefällt, weil er 
in weniger Worten dasſelbe einfacher ſagt, was Ihnen 
der Verbandsvorſtand beantragt. Der Antrag hat nur 
den Fehler, daß, wenn auch unbeabſichtigt, etwas Lokal— 
patriotismus hineingekommen iſt. Ich bin der Meinung, 
die Worte „in der Oſtſchweiz“ ſollten weggelaſſen werden; 
dann ſagt der Antrag der Verbandsvereine genau das 
Gleiche, was der Verbandsvorſtand vorſchlägt. Ich möchte 
Ihnen deshalb vorſchlagen, den Antrag der Verbands— 
vereine des J. und II. Kreiſes mit Auslaſſung der Worte 
„in der Oſtſchweiz“ anzunehmen. 

Wetter, Flawyl: Ich erlaube mir, mich auf einen 
anderen Standpunkt zu ſtellen. Ich hatte Gelegenheit, 
mit wirklichen Fachleuten zu ſprechen und ſtelle zunächſt 
feſt, daß wir in der Schweiz ſchon eine automatiſche 
Mühle haben, nämlich die Werd'ſche Mühle in Zürich, die 
täglich 60,000 — 65,000 Kilo liefert. Nun ſollen nach 
Ausſagen der Techniker diejenigen Mühlen die rentabelſten 
ſein, die täglich an 50,000 — 60,000 Kilo zu produzieren 
vermögen. Der Vorteil liegt nicht darin, daß die Mehl— 
ausbeute größer werde. Nach Ausſagen von Fachleuten 
werden nie mehr als 65% herausgebracht werden können. 
Dagegen liegt der Vorteil in der modernen Fruchtputzerei. 
Wir haben Netzwerke und gute Waſchvorrichtungen und 
trocknen das Getreide durch warme Luft. Dieſe beſſere 
Reinigung hat zur Folge, daß die Falten des Kornes 
derart vom Schmutz geſäubert werden, daß die Mehl— 
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nummer 5 nach 4 oder ſogar 3½ vorgeſchoben werden 
kann. Dann würde es ſich lohnen, nur etwa 3 Mehltypen 
zu machen. Es gibt ruſſiſche und ungariſche Mühlen, die 
15 und mehr Sorten fabrizieren. England hat es mit 
den automatiſchen Mühlen dazu gebracht, daß die viel— 
fachen Mehlnummern dahingefallen ſind. Ich glaube, 
England dürfte für uns auch in dieſer Beziehung maß— 
gebend ſein. Daraus würde ſich ergeben, daß die Brot— 
typen in der Schweiz auch andere würden. Ich denke 
mir, die Broteſſer der Weſtſchweiz könnten ſich wohl da— 
mit befreunden, ein helleres Brot zu eſſen, wenn es noch 
billiger würde. Zugleich würden wir in der Oſtſchweiz 
für ein Brot zwiſchen Nr. 1 und 2 den Abſatz haben. 
Ich glaube es iſt das nicht blos meine Meinung, ſondern 
die Meinung von Fachleuten, daß ſich dadurch eine Ein— 
heit zwiſchen Wejt-, Oſt- und Nordſchweiz erzielen ließe. 
Denn man kann füglich die Worte „in der Oſtſchweiz“ 
nicht ſtreichen. Sie dürfen nicht vergeſſen, daß unſere 
oſtſchweiz. Mühlen ihre dunklen Mehlſorten nach der 
Weſtſchweiz verkaufen. 

Was nun die Geldbeſchaffung anbetrifft, ſo werden 
wir vor eine Hauptverſammlung gelangen müſſen. Nun 
gibt es Vereine, welche eine Garantie übernehmen wollen. 
Man wird mir ſagen, die Garantie durch Bürgſchaft ſei 
etwas formelles. Nach meiner Anſicht iſt dies nicht 
richtig. Es wäre angezeigt, wenn hier durch Statuten— 
reviſion eingegriffen würde. Man könnte einer Haupt⸗ 
verſammlung ſtatt Garantieleiſtung durch Bürgſchaft 
Anteilſcheine plauſibel machen. 

Thomet, Bern: Im Gegenſatz zum Vertreter 
von Luzern, möchte ich den Antrag des Verbandsvor— 
ſtandes annehmen. Es iſt angedeutet worden, es könnten 
Kartelle, wie ſie in der Oſtſchweiz beſtehen, auch anderswo 
entſtehen. Solche beſtehen ſogar bereits. Wir haben 
auch in der Weſtſchweiz mit Ringen zu kämpfen und 
kamen einmal in die Lage, daß die Mehlzufuhr uns ab— 
geſchnitten worden wäre, wenn uns die genoſſenſchaftliche 
Organiſation nicht beigeſtanden hätte. Vor Kurzem wurde 
ein Müller, der der Konvention nicht angehörte, vor das 
Konventsgericht zitiert, weil er unter dem Konventions— 
preis Mehl an die Genoſſenſchaftsbäckerei ſowohl, als auch 
an die Konſumgenoſſenſchaft Bern abgegeben hatte. Er 
wurde zu einer Buße verurteilt und mußte ſeinen Beitritt 
zum Müllerring erklären. Solche Vorfälle ſind ein 
Skandal, da ſie darauf hinausgehen, Leute zu zwingen, 
ihrem Vereine anzugehören. Man hat ſogar, um die un— 
gewöhnliche Steigerung der Brotpreiſe zu rechtfertigen, 
ein event. Ausfuhrverbot aus Rußland vorgeſchützt. Solche 
Zuſtände werden verſchwinden, wenn wir eine Genoſſen— 
ſchaftsmühle gründen. Wir müſſen aber den Beſchluſſes— 
text allgemein dahin faſſen, daß wir Verbandsmühlen er— 
richten wollen, es aber dem Verbandsvorſtand überlaſſen 
zu beſtimmen, wo es notwendig ſein wird, dieſe Mühlen 
zu errichten. Wenn wir nach dem Antrag Drexler, Luzern 
nur die Worte „in der Oſtſchweiz“ ſtreichen, ſo müßten 
wir bald wieder eine Delegiertenverſammlung abhalten. 
Ich empfehle Ihnen den Antrag des Verbandsvorſtandes. 

Hablützel, Frauenfeld: Wir ſind vollſtändig 
damit einverſtanden, daß die Sache auf allgemeinen Boden 
geſtellt wird. Ich möchte diejenigen Vereine, die keine 
Bäckerei beſitzen, daran erinnern, daß in der Oſtſchweiz 
der Müllerring beſchloſſen hat, an keine neuen Vereine 
Mehl zu liefern. Schließen wir uns dem Antrage des 
Verbandsvorſtandes an, ſo haben wir ſichere Gewähr da— 
für, daß nur bei geſicherter Nachfrage zur Errichtung 
von Mühlen geſchritten wird. 

Wetter: Ich empfehle Ihnen nun auch im Namen 
des II. Kreiſes, die Theſen des Verbandes anzunehmen. 

Horrisberger: Mag nun der eine oder andere 
Antrag angenommen werden, im Prinzip ſind ſie gleich— 
wertig. Ich möchte ſie nur noch darauf aufmerkſam 


machen, daß nach den Lehren des Naturheilverfahrens, 
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welches ja namentlich in Deutſchland ſchon Millionen von 
Anhängern zählt, das in der Schweiz gebackene Brot als 
der Geſundheit nicht zuträglich gilt. Deshalb kommen in 
letzter Zeit auch andere Brotarten, wie z. B. das Simons— 
brot, das Grahambrot u. ſ. w., zur Verwendung. In 
der Annahme, daß die Naturheilmethode künftig weiter 
um ſich greifen werde, möchte ich dem Vorſtande em— 
pfehlen, dafür ſorgen zu wollen, daß die für dieſe neuen 


Brotarten nötigen Mehlſorten in der zu gründenden 


Mühle hergeſtellt werden können. 

Wilhelm: Von fachmänniſcher Seite iſt mir mit— 
geteilt worden, daß mit modernen Einrichtungen 68 7% 
Backmehl herausgebracht, aber für die Brote der Oſtſchweiz 
nicht 68, ſondern nur 50% verwendet werden können. 
Es müßte ſomit ein Abſatz für die übrigen 18 / gefunden 
werden. Ich richte hiermit die Anfrage an den Vorſtand, 
ob für dieſe 18 % Backmehl, ſowie für das Brot-, Futter— 
mehl und die Krüſche der Abſatz geſichert werden könnte? 

Scheuzger: Wir müſſen dem Verbandsvorſtand 

eine Waffe gegen die Müllervereinigung in die Hand 
eben. Dieſe Waffe beſteht allein darin, daß wir den 
Verbandsvorſtand bevollmächtigen, eine Verbandsmühle 
zu gründen. Was die Frage des Herrn Wilhelm anbetrifft, 
ſo möchte ich Ihnen mitteilen, daß wir in Schöftland nie 
genug ſolche Artikel halten. 

Unſer bisheriger Mehl-Lieferant in Schöftland ſagte 
uns, aus Furcht vor den Bäckern: „Fangt nur nicht 
zu backen an, ſonſt nehmen die anderen Bäcker das Mehl 
nicht mehr von mir.“ Sie ſehen: überall wollen die 
Müller- und Bäckervereine den Konſumenten zwingen, 
ihre Preiſe zu zahlen. Dagegen wollen wir heute Wehr 
und Waffen ſchmieden. 

Angſt: Ich möchte Ihnen abraten, den Antrag 
Drexler, Luzern, anzunehmen; das hieße die dringliche 
Sache auf die lange Bank ſchieben. Im Intereſſe der 
raſchen Durchführung und Aufnahme des Kampfes gegen 
die Müllerringe iſt es notwendig, daß wir ſie nicht ver— 
zögern. Dann iſt behauptet worden, es wäre möglich, 
eine Mühle für den ganzen Verband zu errichten und 
daß ſich die Verſchiedenheiten in den Brotſorten der 
Oſt⸗ und Weſtſchweiz wohl ausgleichen ließen. Wir hatten 
ſelbſtverſtändlich auch zunächſt dieſe Meinung, daß es ge— 
nügen dürfte, eine Mühle zu errichten und möglichſt alle 
Verbandsvereine mit den Produkten der einen Mühle zu 
verſehen. Von uns angeſtellte Erhebungen und Erfah— 
rungen ergaben aber, daß dies ein Ding der Unmöglichkeit 
ſei. Der Geſchmack des Basler Publikums läßt ſich mit 
5 der Bevölkerung der Oſtſchweiz nicht ver— 
ſöhnen. 

Verbandsverwalter Jäggi: Im Prinzip wurde 
von niemand Oppoſition erhoben. Eine Anzahl kleiner, 
nebenſächlicher Punkte ſind angeführt worden, die ſelbſt— 
verſtändlich reiflich erwogen werden müſſen. Wir wiſſen 
wohl, daß in der Schweiz automatiſche Mühlen exiſtieren. 
Ich ſagte in meinem Referate, daß keine genoſſenſchaft— 
liche automatiſche Mühle, moderne Mühlen nicht in großer 
Zahl vorhanden, und daß diejenigen, welche vorhanden, 
Renovationen alter Mühlen und deshalb in ihren Bilanzen 
höher eingeſtellt ſeien, als neue Mühlen. 

Man ſagt uns, es ſollte für die ganze Schweiz ein 
einheitliches Brot geſchaffen werden. Das iſt eine An— 
regung, die, ſo gut ſie an ſich iſt, ein Ideal bleibt, das 
von uns nicht verwirklicht werden kann. Die „Geſchmäcker“ 
ſind verſchieden. Jeder hält ſein Brot für das beſte. 

Wenn der Standpunkt vertreten wird, daß durch 
Vergrößerung einer Mühle der Betrieb ſo billig ſich ge— 
ſtalten würde, daß nach der ganzen Schweiz Mehl ſpediert 
werden könnte, ſo liegt hier ein Irrtum vor. Durch 


Vergrößerung einer Mühle wird nicht eine ſo weſentliche 
Verbilligung eintreten, daß die Transportſpeſen, welche 
für den Transport des Mehles aus der Oſtſchweiz nach 
der Weſtſchweiz erforderlich ſind, ausgeglichen würden. 


Darin liegt der Hauptgrund, weshalb der Plan des Herrn 
Wetter nicht ausführbar wäre. 

Die dunklen Mehle, die in der Oſtſchweiz nicht ver— 
braucht werden, werden heute zum Teil von der Oſt— 
nach der Zentral- und Weſtſchweiz ſpediert und zu billigen 
Preiſen abgeſetzt. Dieſe Mehle können wir als organiſierte 
Konjumenten wohl gebrauchen. Wir können die betr. 
Mehlſorten in eine andere Gegend der Schweiz ſenden. 
Ebenſo verhält es ſich mit den Futterartikeln. Die 
meiſten ſchweiz. Mühlen haben oft große Not, ihre Kunden 
mit Futterartikeln auszurüſten. Dieſes Moment, welches 
von Herrn Wilhelm aufgegriffen wurde, iſt geeignet, das 
Projekt der Eigenmüllerei für die ſchweiz. Konſumvereine 
noch günſtiger erſcheinen zu laſſen. 

Zuverläſſige Berechnungen über die Rentabilität einer 
Mühle kann man angeſichts der ſtets ſchwankenden Ge— 
treide- und Mehlpreiſe nicht anſtellen. Dagegen darf 
mit Sicherheit geſagt werden, daß eine Mühle, welche 
200 Waggons Backmehl produzieren kann, von Anfang 
an proſperieren wird. 

Was die Prüfung der Frage anbelangt, ob mit Rück— 
ſicht auf die Ausbreitung des Naturheilverfahrens neue 
Mehlſorten zu fabrizieren ſeien, ſo iſt klar, daß in einer 
Mühle, wie ſie von uns eingerichtet werden ſoll, die 
Möglichkeit vorhanden ſein muß, daß alle dieſe Mehle 
hergeſtellt werden können. Was den Antrag des Herrn 
Drexler anbelangt, ſo enthält er prinzipiell das Gleiche, 
was im Antrage des Verbandsvorſtandes niedergelegt iſt. 
Herr Drexler hat Recht, wenn er ſagt, daß der Antrag 
des J. und II. Kreiſes genau dasſelbe bringt wie derjenige 
des Verbandsvorſtandes. Nur ſagt letzterer zum voraus, 
in welcher Weiſe ſich der Verband beteiligen wolle, daß 
ein genügender Konſumtionsausweis geleiſtet werden 
müſſe und wie die Leitung einer derartigen Mühle ein— 
zurichten ſei. Der Antrag des Verbandsvorſtandes ent— 
hält präziſere Beſtimmungen als der allgemeine Antrag 
der Verbandsvereine des J. und II. Kreiſes. Ich halte 
dafür, daß ein derartiger Beſchluß genau gefaßt ſein 
muß, damit die Delegierten wiſſen, für was ſie geſtimmt 
haben, und deshalb empfehle ich Ihnen den Antrag des 
Verbandsvorſtandes zur Annahme. Damit bringen Sie 
die ſchweiz. Konſumvereine wiederum einen Schritt vor— 
wärts auf dem Gebiete der Produktion. 

Drexler: Ich ziehe meinen Antrag zurück. 

Präſ.: Es liegt nun lediglich der Antrag des Ver— 
bandsvorſtandes vor. 

(In der Abſtimmung wird dieſer Antrag mit großem 
Mehr angenommen.) 


13. Wahl von 5 Mitgliedern des Verbandsvorſtands und 
des Verbandspräſidenten. 


Dr. Müller: Aus den abgegebenen Stimmkarten— 
coupons hat ſich ergeben, daß geſtern 196 ſtimmberech— 
tigte Delegierte anweſend waren. Heute ſind es 205. 
Weitere Teilnehmer ſind anweſend von verſchiedenen Ver— 
bandsvereinen als nichtſtimmberechtigte Delegierte. Ferner 
ſind Vertreter von Nichtverbandsvereinen und eine Anzahl 
Gäſte, zuſammen mehr als 100 Perſonen, anweſend, ſo 
daß gegenwärtig insgeſamt zirka 305 —310 Perſonen 
unſeren Verhandlungen folgen. 

Die Wahlen haben folgendes Reſultat ergeben. Ab— 
gegebene Stimmkarten 186, leer 4, bleiben 182. Die 
fünffache Zahl beträgt 910. Es wurden abgegeben 901 
Stimmen. Das abſolute Mehr iſt 91. Es haben Stimmen 
erhalten die Herren: 

Bärwart 179, Baumgartner 179, Furrer 179, 
Glattfelder 174, Racine 177, Vereinzelte 13, zu= 
ſammen 901 Stimmen. Es ſind ſomit die Mitglieder 
50 Verbandsvorſtands, die im Austritt waren, wiederge— 
wählt. 

Die Wahl des Präſidenten hat folgendes Reſultat 
ergeben: Abgegebene Stimmen 167, abſolutes Mehr 84. 


x 
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Herr Dr. R. Kündig erhielt 166 Stimmen und ift | von Fr. 100,000.— zur Konverſion zu künden, bezw. vom 


wiederum als Verbandspräſident gewählt. 

Präſ.: Ich danke Ihnen in erſter Linie für Ihr 
Zutrauen und hoffe, daß ich das nächſte Jahr etwas 
„ſtimmfähiger“ bin als wie dieſes Jahr und beſſer präſi— 
dieren kann. 


14. Anträge der Verbands vereine. 


Der Konſum verein in Muttenz beantragt: 

„Das von der Luzerner Delegiertenverſammlung 
1899 beſchloſſene Reglement über den Geldverkehr 
mit der Zentralſtelle iſt ſo abzuändern, daß dadurch 
den Vereinen, die noch nicht über genügende eigene 

Betriebsmittel verfügen, eine Zahlungsfriſt von 60 

Tagen ohne Zinsberechnung eingeräumt werden kann.“ 

Referent: Wirz, Muttenz. Der Konſumverein Muttenz 
beantragt Ihnen, das Reglement über den Geldverkehr mit 
der Zentralſtelle dahin abzuändern, daß kleineren Vereinen 
eine Zahlungsfriſt von 60 Tagen ohne Zinsbelaſtung 
geſtattet werde. Nun habe ich mir in letzter Stunde 
geſagt, dieſer Antrag iſt engherzig gefaßt. Ich möchte 
den Antrag dahin präziſieren, daß für alle Vereine eine 
Zahlungsfriſt von 60 Tagen gewährt werde. Schon 
letztes Jahr iſt dieſer Antrag von der Zentralſtelle bekämpft 
worden. Ich muß geſtehen, daß auch ich damals dieſer 
Frage zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt habe. Die 
Wichtigkeit der Frage iſt aber unbeſtreitbar und ich dringe 
darauf, daß ſie dieſes Jahr eingehender gewürdigt werde. 
Es iſt ein Hemmnis für die kleineren Vereine, wenn 
ſie innert der kurzbemeſſenen Friſt von 30 Tagen ihre 
Zahlungen machen, bezw. nach Ablauf dieſer Friſt Zinſen 
zahlen müſſen. Mag dieſe Verzinſung auch nicht groß 
ſein, ſie fällt doch in die Wagſchale und ſchmälert jedes 
Jahr das Erträgnis des Geſchäftes. Die Einführung der 
Barzahlung, wie ſie die Zentralſtelle vorſchreibt, wird lange 
nicht überall möglich ſein. In Muttenz z. B., einer Ort— 
ſchaft mit bedeutend geringerem Bevölkerungswechſel als 
er in Induſtrieſtädten die Regel bildet, waren wir letztes 
Jahr infolge der Mißernte genötigt, ein großes Quantum 
Wein und Kartoffeln anzuſchaffen. Geld dafür war keines 
vorhanden. Wir mußten unſern Mitgliedern kreditieren. 
Nun hat die Verwaltung ein kleines Anleihen aufge— 
nommen und die Verwaltungsratsmitglieder haben es 
perſönlich verbürgt. Böte die Zentralſtelle die Vergün— 
ſtigung, daß in ſolchen Fällen die Zahlungsfriſt hinaus— 
geſchoben würde, ſo wären uns in genanntem Falle Opfer 
erſpart geblieben. Der infolge der Gewährung einer 
60tägigen Zahlungsfriſt ohne Zinſenberechnung eintretende 
Ausfall im Nettoüberſchuſſe der Zentralſtelle würde vermöge 
des ja raſch ſteigenden Umſatzes ſehr bald gedeckt ſein, 
um ſo mehr, als er ja im Vergleiche zum letztjährigen Netto— 
ergebnis von ca. Fr. 80,000.— nur eine minime Summe 
betrüge. Ich beharre zwar nicht darauf, daß Sie unſern 
Antrag heute ſchon annehmen, aber in 1 oder 2 Jahren 
ſollte dieſer Forderung doch Rechnung getragen werden 
und ich möchte die werten Genoſſenſchafter bitten, meinen 
Antrag in dieſem Sinne zu unterſtützen. 

Beriger: Schon vor Jahresfriſt brachte eine An— 
zahl aargauiſcher Vereine — wie dies Jahr der Verein 
Muttenz — einen Antrag ein, nach dem die Zahlungsfriſt 
auf 60 Tage erhöht werden ſollte. Der Verband empfiehlt 
von ſich aus den Verbandsvereinen, bei ſich die Barzahlung 
ſtrikte durchzuführen, und die große Mehrzahl führt dies 
auch durch. Wenn nun hin und wieder kleinere Vereine 
in die Lage kommen, längeren Kredit in Anſpruch nehmen 
zu müſſen, ſo berechnet der Verband für dieſen gewährten 
Kredit einen Zinsſatz von 5%. Der Verband hat ſodann, 
um dem letztjährigen Antrage entgegenzukommen, den Zins 
auf 4½ % ermäßigt. Das iſt derſelbe Zinsſatz, den wir 
für unſer Obligationenkapital bezahlen müſſen. Der Ver— 
band hat ein Obligationenkapital von Fr. 300,000.—. Erſt 
im Laufe dieſes Jahres wird es möglich ſein, die 1. Rate 


1. Juli 1904 an den Zins für Fr. 100,000.— auf 4% zu 
reduzieren. Wenn nun durch Annahme des Antrages 
Muttenz die Zahlungsfriſt dahin erweitert wird, daß wir 
den ſämtlichen Vereinen eine Friſt von 60 Tagen 
gewähren, ſo bedeutet dieſe Maßnahme für uns die Not— 
wendigkeit der Erhöhung des Betriebskapitals um das 
Doppelte. Das wäre aber nicht dazu angetan, die Leiſtungs— 
fähigkeit des Verbandes zu erweitern und zu heben. 
Andererſeits möchte ich Ihnen ſagen, wie ich heute durch 
den Sprecher von Muttenz ſelbſt vernommen habe, daß 
der Verein Muttenz für ſeine rückſtändigen Zahlungen 
bei einem Umſatz von Fr. 26,000.— nur Fr. 36.— Verzugs— 
zins hat bezahlen müſſen. Das iſt alſo nicht ganz 1% %%. 
Wir wollen eher dahin tendieren, unſere Verkaufspreiſe ſo 
billig als möglich zu ſtellen, und hierin werden wir deſto 
leiſtungsfähiger ſein, je mehr unſere Reſerven erſtarken. 
Je mehr wir mit eigenem Gelde arbeiten, um ſo günſtigere 
Konditionen werden wir bieten können. Wenn wir aber 
unſere Wechſel 30 Tage vor deren Fälligkeit zur Diskon— 
tierung übergeben, ſo wird je nach den Schwankungen 
des Diskontoſatzes der Ertrag geſchmälert werden. Freuen 
wir uns des Erfolges, daß die Mehrzahl unſerer Vereine 
der Zahlungsfriſt nachkommen kann und daß ſie, geſtützt 
auf das Vorbild des Verbandes, auch bei ihren 
Mitgliedern auf ſtrikte Barzahlung deingt. Ich 
empfehle Ihnen im Einverſtändnis mit der Direktion 
und dem Verbandsvorſtande Feſthalten an dem in Luzern 
aufgeſtellten Reglemente in der Weiſe, daß für die Bezüge 
30 Tage Zahlungsfriſt vorgeſchrieben bleibt. Die 
einzelnen Vereine, die nicht in der Lage ſind, ihrer Pflicht 
nachzukommen, haben einen beſcheidenen Verzugszins von 
4% % zu entrichten, der für ſie kaum von Bedeutung 
ſein wird, jedenfalls nicht derart, daß ihre Jahresergebniſſe 
dadurch geſchmälert würden. 

Präſident: Die Zeit iſt vorgerückt. Ich gebe jedem 
weitern Redner 3 Minuten Zeit, ſich auszuſprechen. 

Steiger: Ich habe das Wort nur verlangt, weil ich 
nicht wußte, daß Herr Beriger ſich gegen den Antrag 
Muttenz ausſprechen werde. Ich empfehle Ihnen, am 
Antrag der Verwaltung des Verbandes feſtzuhalten. 

Barillon: Es ſcheint, daß die von Muttenz ge— 
wünſchte Verlängerung nicht beſchloſſen werden wird. 
Dagegen wäre es erwünſcht, daß denjenigen Vereinen, 
welche bar bezahlen, eine Vergünſtigung gewährt werde 
gegenüber denjenigen Vereinen, welche nicht bar bezahlen. 

Suter: Ich wollte gleichfalls die Verwerfung des 
Antrages Muttenz beantragen. 

Wirz: Es ſcheint, daß wir unterliegen ſollen. Ich 
ziehe meinen Antrag nicht zurück und will mit Ehren 
fallen. Aber ich möchte Herrn Suter fragen: ſoll man 
wegen derartiger Schwierigkeiten Gefahr laufen, an ſolchen 
Orten, wie ich ſie ſchilderte, die Vereine eingehen zu ſehen? 
In vielen Vereinen iſt die Leichtigkeit der Kreditbeſchaffung 
und der Ausſchluß einer teuren Zinſenbelaſtung eine Lebens— 
frage. Auch wir werden natürlich den Rank finden und unſern 
Verbindlichkeiten gerecht werden, wie wir es bis heute 
getan haben. Es wäre das nur eine Erleichterung ge— 
weſen, was wir vorſchlagen. Sollte unſer Antrag fallen, 
ſo möchte ich mich dem Antrage Barillon anſchließen. 

(Der Antrag Muttenz wird abgelehnt.) 

Beriger: Es wird Ihnen von Seiten des Herrn 
Barillon der Antrag unterbreitet, für den Fall, daß 
man den Vereinen in irgend einer Weiſe entgegenkommen 
will, dies ſo zu tun, daß denjenigen Vereinen ein gewiſſer 
Prozentſatz in Abzug gebracht werde, die bar bezahlen. 
Ich glaube, hierbei würden die kleinern Vereine ſchlecht 
fahren. Denn 1% von einem Umſatz von Fr. 26,000.—, 
wie ihn Muttenz hatte, auf das die kleinen Vereine ver— 
zichten müßten, bedeutet einen Ausfall von Fr. 260.—, 
während Muttenz nur Fr. 36.— Verzugszins zu bezahlen 
hatte. Wir geben an die kleinen Vereine die kleinſt— 
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möglichen Quantitäten Waren ab, die innert Monats- 
friſt wohl umgeſetzt werden können. Bleiben wir deshalb 
bei unſerm jetzigen Reglemente. 

Präſident: Sie haben den Antrag Barillon gehört. 
Wollen Sie dieſen Antrag dem Vorſtande überweiſen oder 
nicht? Der Vorſtand beantragt Ihnen, denſelben ihm 
nicht zu überweiſen. 

Wetter: Ich habe das Gefühl, man wolle mit allen 
dieſen Anträgen um jeden Preis mehr Vorteile aus dem 
Verbande ziehen. Nun ſehen wir aber, daß der Verband 
vor großen Ausgaben ſteht. Wir wollen ihn nicht mehr 
belaſten und wollen dieſen Antrag ablehnen! 

(Der Antrag wird abgelehnt.) 


Die Konſumgenoſſenſchaft in Hutt— 
wil beantragt: 

„Die Delegiertenverſammlung beauftragt den Ver— 
bandsvorſtand, zu unterſuchen und in einer nächſten 
Verſammlung darüber Bericht zu erſtatten, ob die 
Ausdehnung des Rechtsſchutzes auf ſämtliche Rechts- 
geſchäfte der Verbandsvereine einzuführen ſei und 
auf welche Weiſe dies am beſten geſchehen könne.“ 


Flückiger, Huttwil: Wir haben j. Z. einen ähn⸗ 
lichen Antrag beim Verbandsvorſtand ſchriftlich eingereicht 
und wünſchen nun zu erfahren, was der Vorſtand in 
Sachen zu berichten hat. 

Dr. Müller: In der letzten Sitzung des Verbands— 
vorſtandes lag nur eine unbeſtimmte Faſſung des Antrags der 
Konſumgenoſſenſchaft Huttwil vor, deſſen Tendenz dahin geht, 
es ſei der Verband zur Leiſtung des Beiſtandes, den er 
bisher in einzelnen Fällen gewährte, in allen Fällen, 
in denen er von den Verbandsvereinen darum angegangen 
würde, zu verpflichten. In welcher Weiſe dies geſchehen 
ſolle, war nicht geſagt und iſt auch heute nicht geſagt 
worden. Der Verbandsvorſtand war nicht in der Lage, 
irgend welche Stellung zu nehmen. Ich hätte gedacht, 
es wäre Aufgabe der Genoſſenſchaft Huttwil geweſen, 
uns heute zu ſagen, wie ſie ſich die Ausführung ihres 
Antrages vorſtellt. In allen denjenigen Fällen, wo 
Fragen von prinzipieller Bedeutung zur richterlichen Ent— 
ſcheidung vorlagen, hat der Verband ſeine Beihilfe bei 
den nötig gewordenen Prozeſſen ſtets geliehen. So haben 
wir bei einer wichtigen Steuerangelegenheit die Streitſache 
bis an das Bundesgericht gezogen; wir haben ferner alle 
aus dem Prozeſſe erwachſenen Koſten vergütet, reſp. alle 
Arbeiten ſelbſt ausgeführt. Der Verbandsvorſtand hat 
ſich aber auf den Standpunkt geſtellt, daß es untunlich 
ſei, den Rechtsbeiſtand ſo weit auszudehnen wie der Herr 
Antragſteller wünſcht; das müßte uns ſchließlich dahin 
führen, an der Thierſteinerallee eine Art Advokaturbureau 
zu etablieren. Abgeſehen davon, daß der betreffende Juriſt in 
allen Kantonen herumreiſen müßte, dürfte ſeine Aufgabe 
ſich als ſehr heikel und ſchwer ausführbar erweiſen. 
Oder ſoll man etwa in jedem Kanton einen beſonderen 
Vertrauensanwalt anſtellen? Ich glaube, auch ein ſolcher 
Vorſchlag könne vorläufig nicht angenommen werden. Es 
iſt beſſer, wenn die Vereine ſich ihre Vertrauensleute 
ſelbſt ausſuchen. Es hält ja nicht ſchwer, in jedem größern 
Orte einen tüchtigen Advokaten zu finden. Der Verband 
hat an der Durchführung der alltäglichen kleinen privat— 
rechtlichen Streitigkeiten kein Intereſſe. Eine ſolche Inſti— 
tution würde nur dazu führen, daß, um den Verbands— 
anwälten Beſchäftigung zu geben, alle möglichen Rechts— 
händel aufgegriffen würden. Es iſt eine alte Wahrheit, 
daß mit Advokaten nicht gut Kirſchen eſſen iſt. (Heiter— 
keit.) Darum wollen wir, ſo lange wie nur möglich, unſere 
Beziehungen zu dieſem übrigens ſehr ehrenwerten Berufs— 
ſtande auf das Minimum reduzieren. 

Flückiger: Wir haben uns die Ausführung unſeres 
Antrages nicht jo vorgeſtellt. Die Konſumgenoſſenſchaft 
Huttwil iſt eine kleine Genoſſenſchaft wie noch viele in 
der Schweiz, und dachte zunächſt nur an die finanzielle 


Unterſtützung der Vereine durch den Verband für den 
Fall von Prozeſſen. 

(Der Antrag wird abgelehnt.) 

Präſident: Wahl der Kontrollſtelle nach § 46 
der Statuten. Ich erbitte mir Vorſchläge. Es iſt Winter— 
thur genannt worden. f 

Winterthur wird gewählt. 

Präſident: Als Ort der nächſten Delegiertenver— 
ſammlung ſchlägt der Verbandsvorſtand Ihnen Herisau 
vor. 

Herisau wird einſtimmig gewählt. 

Präſident: Meine Herren! Damit ſind unſere 
Traktanden erſchöpft und mein geſtern ausgeſprochener 
Wunſch, der gute Wille möge unſere Verſammlung be— 
herrſchen, iſt vollauf in Erfüllung gegangen. Damit er— 
kläre ich die Delegiertenverſammlung für geſchloſſen. 

Für getreue Protokollierung: 
Das Bureau der Delegiertenverjamlung: 
Der Präſident: Dr. N. Kündig. 
Der Sekretär: Dr. H. Müller. 
© 
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Ein totgeborenes Kind iſt das neue eidgenöſſiſche Lebens— 
mittelpolizeigeſetz. Wie Herr Landammann Blumer ſchreibt, 
hat ſich der Ständerat in der abgelaufenen Seſſion wie— 
derum nicht an die Beratung dieſes Geſetzes herangewagt, 
offenbar weil die bureaukratiſche Vorlage zu unpopulär iſt. 
Es wäre auch kein Schaden, wenn das Geſetz in der Faſ— 
ſung, wie es vom Nationalrat angenommen iſt, unter den 
Tiſch fallen würde. 

Die Handelsvertragsunterhandlungen mit Italien ſind 
in ein neues Stadium getreten. Die neueſten Berichte lauten 
wieder günſtiger, da die ſchweizeriſchen Unterhändler ſich 
nunmehr auch zu Konzeſſionen bereit erklärt haben. Haupt- 
ſächlich ſoll es ſich um eine Herabſetzung der Wein- und 
Ochſenzölle gehandelt haben, an denen die ſchweizeriſchen 
Unterhändler bisher feſtgehalten hatten. Mit dieſer Kon— 
zeſſion ſind dieſe beiden Poſitionen aber auch gegenüber 
den anderen Vertragsſtaaten wertlos geworden, und ſo 
ſind, wie die „Oſtſchweiz“ ſarkaſtiſch bemerkt, die beiden 
Spieße, auf die ſich die Freunde des Zolltarifs ſo viel zu 
gute taten, ſchon im erſten Anlaufe zerbrochen, wie zu er— 
warten war. Die hohen Kampfzölle für Wein und Ochſen 
haben alſo bisher nur die Wirkung gehabt, daß der Ab— 
ſchluß eines Handelsvertrages mit Italien bis zum letzten 
Moment verzögert worden iſt. 

Milch in Pulverform. Vor einiger Zeit ging die 
Nachricht durch die Zeitungen, daß es einem franzöſiſchen 
Erfinder gelungen ſei, die Milch der Kühe durch den Ent— 
zug des Waſſers in ein trockenes Pulver zu verwandeln, 
in welcher Form ſie Monate lang ohne Veränderung auf— 
bewahrt werden könnte. Wird ſie nachher wieder in 
einem entſprechenden Verhältnis mit Waſſer gemiſcht, ſo 
ſchmeckt die Flüſſigkeit angeblich wie friſche Milch. Die 
etwas ſonderbar klingende Nachricht ſcheint ſich in der 
Tat zu bewahrheiten, denn, wie das „Handels-Muſeum“ 
meldet, hat ſich in Argentinien eine Geſellſchaft mit einem 
ſehr bedeutenden Betriebskapital gebildet, welche Anlagen 
errichten will, um die in Argentinien überreichlich vorhandene 
Milch zu Pulver verarbeiten und exportieren zu können. Aus 
England ſollen bereits größere Aufträge für das neue 
Produkt vorliegen. Die Geſellſchaft beabſichtigt, im lau— 
fenden Jahre täglich 60,000 Liter Milch zu verarbeiten. 

Die Gewinne der Bodenſpekulanten. Der Ackerbürger 
E. in Teltow bei Berlin, wo kürzlich ein Kanal gebaut 
worden iſt, verkaufte 46 Morgen Acker für 92,000 Mk. 
und meinte wunder welch ein Geſchäft gemacht zu haben. 
Der Käufer ſchlug das Grundſtück nach wenigen Tagen 
für 200,000 Mk. los, und einige Wochen ſpäter wurde 
derſelbe Acker für 368,000 Mk. weiter verkauft. 
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Es iſt entſchieden ein Voten daß etwas faul iſt in 
der Organiſation unſerer Volkswirtſchaft, wenn Leute 


ohne zu arbeiten in wenigen Wochen Hunderttauſende an 
ſich reißen können, während die arbeitenden Maſſen nur das 
zum Lebensunterhalt unumgänglich Notwendige erringen. 
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Genoſſenſchaftliche Obſtverwertung. Ueber dieſes 
Thema veröffentlichte der „Genoſſenſchafter“ in ſeinen 
Nrn. 24 und 25 einen ſehr bemerkenswerten Artikel, den 
wir wegen des großen Intereſſes, das ihm vom genoſſen— 
ſchaftlichen und volkswirtſchaftlichen Standpunkte aus zu— 
kommt, an dieſer Stelle auszugsweiſe wiedergeben wollen. 

Zunächſt wird in dieſem Artikel darauf hingewieſen, 
daß der Obſtbau eines der erfolgreichſten Hilfsmittel zur 
Erhöhung der Nutzbarkeit des landwirtſchaftlichen Grund 
und Bodens bildet. Während vor fünfzig Jahren kaum 
genügend Obſt für den eigenen Bedarf produziert wurde, 
iſt es jetzt eine ſehr wichtige Einnahmequelle für den 
Landwirt geworden. Die Statiſtik zeigt, daß die Schweiz 
eine große Obſtausfuhr zu verzeichnen hat und daß die 
Obſtproduktion in den letzten Jahren ſtändig geſtiegen 
iſt. Aber die Art und Weiſe der Verwertung des Obſtes 
iſt vielfach noch ſehr unvollkommen. Der Obſthandel 
liegt größtenteils in den Händen von Zwiſchenhändlern, 
die in guten Jahren die Preiſe dermaßen drücken, daß 
dem Produzenten nur ein beſcheidener Gewinn bleibt. 
Derartige Zuſtände müſſen unbedingt beſeitigt werden, 
wenn die Bemühungen zur Förderung der Obſtkultur 
nicht lediglich den Zwiſchenhändlern zugute kommen 
ſollen. Um ſo entſchloſſener ſoll man ſich eine rationelle 
Obſtverwertung, die nur durch ein genoſſenſchaftliches 
Vorgehen zu erreichen iſt, zum Ziele ſetzen. 

Die Aufgabe der Obſtverwertungsgenoſſenſchaften be— 
ſtände nun in erſter Linie darin, das Inland mit Obſt 
und Obſtprodukten zu verſorgen. Daß auf dieſem Gebiete 
noch viel geſchehen könnte, geht aus der Statiſtik ohne 
weiteres hervor. Selbſt in dem obſtreichen Jahre 1898 
wurden in die Schweiz noch 71,420 Doppelzentner friſches 
Obſt im Werte von ca. 2 Millionen Franken eingeführt. 
Können deshalb die Obſtverwertundsgenoſſenſchaften vor— 
läufig nur die Deckung des Inlandsbedarfes durch die 
eigene Produktion erreichen, jo iſt auch ſchon ſehr viel 
erreicht. 

Die Obſtverwertungsgenoſſenſchaften hätten nun vor— 
erſt eine Kommiſſion zu ernennen, der etwa folgende 
Aufgaben zufallen würden: Schätzung des Ernteertrages, 
wobei Moſt- und Tafelobſt geſondert abzuſchätzen ſind; 
Anfertigung einer Angebotliſte auf Grund der Schätzung; 
Aufſuchung einer geeigneten Käuferſchaft durch Zuſtellung 
von Offerten an Genoſſenſchaften, Konſumvereine, Hotels 
und Private; Verſand von Muſtern zur Zeit der Ernte 
und peinlich genaue Kontrolle des zur Verſendung 
kommenden Obſtes. 

Um eine prompte Erledigung der Geſchäfte zu er— 
möglichen, würde die Kommiſſion am beſten tun, einzelnen 
ihrer Mitglieder ſpezielle Aufgaben zuzuweiſen. 

Vor allem aber ſollte die Genoſſenſchaft danach 
ſtreben, ſich eine tüchtige Käuferſchaft zu gewinnen und 
zu erhalten. Zu dieſem Zwecke dürfte ſie auch den 
Detailverkauf nicht vernachläſſigen. Die vermehrte Arbeit, 
die dieſer verurſacht, würde durch die höheren Preiſe 
reichlich wieder eingebracht. Großes Gewicht hätte die 
Genoſſenſchaft auf prompte und reelle Bedienung zu legen, 
was in erſter Linie eine ſcharfe Kontrolle des gelieferten 
Obſtes vorausſetzt. Gerade die wenig ſorgfältige Ver— 
packung und Sortierung iſt es, welche die Nachfrage nach 
ſchweizer. Obſt nicht auf die gewünſchte Höhe kommen 
läßt. Die Tyroler Bauern erhalten für ihr Obſt bedeutend 
höhere Preiſe als die Schweizer. Daß die Qualität des 


Obſtes in Tyrol etwas beſſer iſt als in der Schweiz, 
kann nicht geleugnet werden, ſicher aber iſt, daß die 
höheren Preiſe zum nicht geringen Teil die Folge der 
ſehr ſorgfältigen Ausleſe und Verpackung ſind. Unſere 
Landwirte ſind allzuſehr gewöhnt, bei der Lieferung 
von Tafel- wie bei derjenigen von Moſtobſt zu verfahren. 
Man erachtet es als Vergeudung, beſchädigte Ware von 
der Lieferung auszuſchließen, mit der Begründung, dieſe 
gehe mit der guten und werde gleich bezahlt. Tatſächlich 
iſt aber gerade das Gegenteil der Fall. Der Zwiſchen— 
händler läßt es ſich nicht verdrießen, die vom Bauern 
gelieferte Ware, ſofern es notwendig erſcheint, nochmals 
zu verleſen, da er ſehr wohl weiß, daß ſich Mühe und 
Verluſt durch höhere Preiſe reichlich bezahlt machen. Die 
Genoſſenſchaften müßten daher ohne Rückſicht alles zurück— 
weiſen, was nicht tadellos iſt. Nur dadurch würde es 
möglich ſein, die Nachfrage nach ſchweizeriſchem Obſt auf 
dem inländiſchen und ausländiſchen Markte zu ſteigern. 

Schließlich bliebe der Obſtverwertungsgenoſſenſchaft 
noch die Aufgabe, die überſchüſſige Produktion der guten 
Obſtjahre möglichſt rationell zu verwerten. Dies könnte 
hauptſächlich durch Verarbeitung des überſchüſſigen Obſtes 
zu Moſt, gedörrtem Obſt oder Konſerven erreicht werden. 
Für die Genoſſenſchaften iſt die Moſtbereitung am 
zweckmäßigſten, die nicht bloß im Intereſſe des Obſtbaus, 
ſondern auch der Arbeiter und des Staates liegt. Heute 
werden jährlich enorme Summen für Bier ausgegeben, 
das im Auslande hergeſtellt iſt, oder wozu doch das Aus— 
land die Rohſtoffe geliefert hat. Die Herſtellungskoſten 
eines Liters Bier belaufen ſich auf etwa 5—7 Rappen, 
der Konſument aber hat für dasſelbe Quantum, inkluſive 
ein Viertel bis ein Drittel Schaum, 50 Rappen zu be— 
zahlen, alſo faſt das Zehnfache. Solche Zuſtände tragen 
entſchieden nicht dazu bei, unſere Volkswohlfahrt zu för— 
dern. Dagegen würde ſich der Moſt bedeutend billiger 
ſtellen. Endlich enthält er viel weniger Alkohol als 
das Bier und iſt eben auch aus dieſem Grunde als Volks— 
getränk weit vorzuziehen. Heute iſt der Moſt beim Publi— 
kum nicht ſonderlich beliebt, weil die Pflege des Moſtes 
und die Verkaufspropaganda zu ſehr vernachläſſigt wird. 
Wird aber ein garantiert reiner Moſt zu 40 Rappen per 
Liter ausgeſchenkt, ſo ſteht außer Zweifel, daß alsdann 
der Moſtkonſum auf Koſten des Bierkonſums gehoben 
werden könnte. 

Bei den Moſtereieinrichtungen, wie man ſie auf dem 
Lande faſt durchweg findet, bekommt man freilich einen 
Moſt, nach dem es das Publikum gar nicht gelüſtet. Auch 
wird die Pflege des Getränks zu ſehr vernachläſſigt und 
werden zur Moſtbereitung ungeeignete Obſtſorten ver— 
wendet. Wo deshalb eine Genoſſenſchaft ſich mit der Ver— 
arbeitung von Moſtobſt befaßt, ſoll ſie namentlich folgende 
Punkte ins Auge faſſen: Anſchaffung einer rationellen 
Moſtereieinrichtung; gute Pflege und Behandlung des 
Moſtes; Züchtung von Obſtſorten, die einen haltbaren, 
klaren Saft liefern. Sehr empfehlen wird es ſich auch, 
kleinere Gebinde anzuſchaffen, um Private mit einem 
billigen Haustrunk verſorgen zu können, womit dem 
Flaſchenbierhandel etwas Einhalt getan werden könnte 
zum Nutzen ſowohl des Landwirtes als des Fabrik— 
arbeiters. 

Vermöge des Dörreus und Konſervierens des Obſtes 
würde ein Ausgleich zwiſchen den guten und ſchlechten 
Obſtjahren geſchaffen werden, ſo daß der Ueberſchuß des 
einen Jahres den Ausfall des anderen deckte. Es ge— 
reichte das ſowohl zum Wohle des Obſtzüchters wie des 
Konſumenten. Vor allem hätte ſich die Genoſſenſchaft 
um die Heranbildung tüchtiger Genoſſenſchafter und Obſt— 
züchter zu bemühen und darauf zu dringen, daß der 
Sortenwirrwarr, der das größte Hemmnis für einen 
ſchlanken Abſatz iſt, beſeitigt werde. Selbſt in großen 
Gemeinden hält es ja ſchwer, eine einzige Wagenladung 
von derſelben Sorte zuſammenzubringen. 
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Dieſe Ausführungen, ſchließt der Verfaſſer, mögen 
dartun, daß für unſeren Obſtbau noch ſehr viel zu machen 
iſt, daß es aber des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes 
bedarf, wenn der Obſtbau zu einem lohnenden Produk— 
tionszweige werden ſoll. 

Die Preiſe der Konſumvereine und der Detailliſten in 
Frankfurt a. M. Ein Herr F. Wetzlar Kilzer hat ſich der 
Mühe unterzogen, zwiſchen den Ladenpreiſen des Konſum— 
vereins in Frankfurt am Main und den Ladenpreiſen je 
eines typiſchen Vertreters der verſchiedenen Betriebsformen 
des Privathandels einen Vergleich anzuſtellen, deſſen Re— 
ſultat er in dem „Archiv für Sozialwiſſenſchaft und Sozial— 
politik“ (XIX. Bd. 2. Heft) veröffentlicht. Zu dieſem Zwecke wur⸗ 
den von den Artikeln Gerſte, Linſen, Sago, Erbſen, Bohnen, 
Zucker, Hafergrütze, Gries und Reis je ein halbes Pfund 
aus dem Konſumverein, aus einem Warenhauſe, ferner 
von drei Kleinhändlern in verſchiedenen Lagen der Stadt 
und von einem Großdetailliſten mit Filialen, ſowie von 
einem Großdetailliſten, der hauptſächlich die wohlhabendere 
Bevölkerung verſorgt, entnommen. Der Wareneinkauf 
wurde ſo vorgenommen, daß vollkommene Sicherheit ge— 
boten war, daß der Zweck desſelben den Verkäufern unbe— 
kannt blieb. Ferner ließ man durch einen Sachverſtändigen 
den Detailmarktwert der Waren genau abſchätzen und 
daraufhin die Durchſchnittspreiſe des geſamten Waren— 
quantums unter Berückſichtigung der Gewichtsdifferenzen 
berechnen. Es ergab ſich folgendes Reſultat: 

Das Warenhaus verkauft die obengenannten Artikel 
zu einem Preiſe, der 88,48 %/ des Detailwertes beträgt, 
es folgt der Großdetailliſt mit 98,42%, der Konſumverein 
mit 102,91 % der Kleinhändler I mit 115,36 9%, der 
Kleinhändler II mit 126,96 %, der Großdetailliſt, der ſeine 
Kundſchaft unter den wohlhabenden Klaſſen findet, mit 
134,24 % und der Kleinhändler III mit 137,67 %. 

Ob bei dieſen Preisberechnungen auch die Qualität 
entſprechend in Berückſichtigung gezogen iſt, wird nicht 
gejagt. Jutereſſant iſt jedenfalls, daß ein Kleinhändler 
ſtatt Sago ein Gemiſch von Gerſte und Sago lieferte. 

Des ferneren iſt dazu zu bemerken, daß die Dividende 
des Konſumvereins, die allerdings im letzten Jahr nur 
3% betrug, nicht in Berechnung gezogen iſt. Auch iſt 
der Frankfurter Konſumverein noch ſehr jung, da er erſt 
im Jahre 1900 gegründet wurde, und überdies im raſchen 
Wachstum begriffen, ſo daß es nicht zu verwundern iſt, 
wenn er mit relativ hohen Speſen arbeitet. Bei einem 
Umſatz von 377,000 Mark unterhält er nicht weniger als 
11 Läden, während der Umſatz der deutſchen Konſum— 
vereine nach der Statiſtik des Zentralverbandes ſich pro 
Laden auf über 82,000 Mark beläuft. Unter ſolchen 
Umſtänden liefert das Ergebnis ein durchaus günſtiges 
Zeugnis für die Leiſtungsfähigkeit der genoſſenſchaftlichen 
Gütervermittlung, zumal die beiden Betriebsformen des 
Warenhauſes und des Großdetailliſten mit Filialen nur 
in einigen Großſtädten für die Lebensmittelverſorgung in 
Betracht kommen. Wie Herr Wetzlar-Kilzer ſelber bemerkt, 
kommt das Warenhaus wegen ſeiner zentralen Lage für 
die Lebensmittelverſorgung faſt gar nicht in Frage. Ueber— 
dies wurden die gewünſchten Artikel im Warenhauſe nur 
in bereits abgewogenen Mengen von 1 Pfund abgegeben, 
womit natürlich auch eine Arbeitserſparnis verbunden iſt. 

Schließlich iſt noch zu berückſichtigen, daß ſich die 
Unterſuchung größtenteils auf ſolche Artikel erſtreckte, die 
einem ſehr ſcharfen Konkurrenzkampf ausgeſetzt ſind und teil— 
weiſe als Lockartikel dienen. Es wäre zu wünſchen, daß 
ſolche Unterſuchungen im Wiederholungsfalle in größerem 
Maßſtabe und unter möglichſt verſchiedenartigen Verhält— 
niſſen vorgenommen und daß insbeſondere Konſumvereine 
dazu herangezogen würden, die auf der Höhe der Leiſtungs— 
fähigkeit ſtehen. 


Sonntag den 26. Juni verſammelte ſich im Gaſt— 
haus zum „Löwen“ in Gams, dem ſauberen, allerliebſt 
gelegenen Dorfe im Werdenbergiſchen, eine ſtattliche Schar 
Männer, vorab Bauern und Sticker, um dem an ſie er— 
gangenen Rufe zur Beſprechung der Gründung einer 
Konſumgenoſſenſchaft Gams und Umge— 
bung Folge zu leiſten. Pünktlich, wie die Leute im 
Rheintal einmal ſind, war der letzte Mann zur angeſagten 
Stunde auch ſchon da. 

Herr Hauptmann F. Weßner in Gams, der im 
ganzen Umkreis der großen Gemeinde, zu Berg und Tal, 
bei den Mannen ſeines Vertrauens der Idee einer Kon— 
ſumgenoſſenſchaft Gams unermüdlich vorgearbeitet hatte, 
wurde von der im Löwen tagenden Verſammlung zum 
Tagespräſidenten gewählt und richtete an die in der 
Zahl von etwa 120 Mann Erſchienenen zunächſt einige 
kurz orientierende Worte. Er wies darauf hin, daß die 
in der Ortſchaft anſäſſigen Kleinhändler Warenpreiſe ver— 
langten, für die unbemittelte Familienväter einfach nicht 
mehr aufkommen könnten, ohne ſchließlich Buchſchulden 
auf ſich zu laden. Gar mancher ſei ſchon jetzt in dieſer 
fatalen Lage und wiſſe nicht, wie er ſich bei dem gegen— 
wärtig recht kleinen Verdienſt wieder herausarbeiten könne. 
Jetzt gelte es Front zu machen gegen das Syſtem; da 
ſolle nun jeder nach ſeinem beſten Können mittun zum 
Wohle aller. 

Darauf hielt Dr. H. R. Balſiger aus Baſel ein Re— 
ferat über „Geſchichte, Vorteile und Grun d— 
ſätze der Konſum vereine“. In der dem Vor— 
trage folgenden Diskuſſion wurden in eingehender Weiſe 
die Unterſchiede zwiſchen den als Aktiengeſellſchaften und 
den als Genoſſenſchaften konſtituierten Konſumvereinen 
erörtert. Ferner wurde auf die Wichtigkeit des Bar— 
zahlungsprinzipes, der politiſchen und religtöſen Neutra— 
lität der Genoſſenſchaften und den Zweck der Eintritts— 
gelder, des Reſervefonds, der Zentralſtelle des Ver— 
bands ꝛc. ꝛc. hingewieſen. 

Nachdem 98 Anweſende grundſätzlich ihren Beitritt 
zu einer Genoſſenſchaft Gams erklärt hatten, wurde ein 
fünfgliedriges Komitee zur Ausarbeitung von Statuten 
mit dem Auftrage gewählt, binnen kürzeſter Friſt den 
Entwurf der einzuberufenden Generalverſammlung vor— 
zulegen. 

Die zahlreiche Beteiligung an der Verſammlung 
läßt darauf ſchließen, wie dringend die Löſung der Kon— 
ſumgenoſſenſchaftsfrage für Gams bereits geworden war. 
Dem jungen Verein ſei für ſein energiſches Beginnen 
ein herzliches „Glückauf“ gebracht! Gereiche die 
junge Genoſſenſchaft nicht nur dem ein— 
zelnen Mitgliede zum Nutzen und dem 
Verband zur Ehre, ſondern auch der gan— 
zen Gemeinde Gams zum Segen! 


Winterthur. Der Anzeiger des Konſumvereins in 
Winterthur, deſſen Julinummer uns ſoeben zugegangen 
iſt, enthält einige intereſſante Nachrichten, die wir nicht 
mit Stillſchweigen übergehen wollen. 

An erſter Stelle finden wir einen warmen Nachruf 
über Stephan Gſchwind, deſſen Werk und Leben in treff— 
licher Weiſe geſchildert wird. Ferner enthält die Nummer 
einen kurzen, gut orientierenden Bericht über unſere Dele— 
giertenverſammlung in Lieſtal mit ſpezieller Berückſichtigung 
des Genoſſenſchaftsmühlenprojekts. Erfreulich ſind aber auch 
die Nachrichten, die der Konſumverein in Winterthur aus 
ſeinem eigenen Tätigkeitsgebiet zu melden weiß. Der mitt— 
lere Tagesverkauf ſeiner Molkerei, der im Januar 950 Kg. 
betrug, ſteigerte ſich im Mai auf 1127 Kg.; insgeſamt 
betrug der Totalverkauf im Mai dieſes Jahres 34,936 Kg. 


gegen 22,492 Kg. im gleichen Monat des Vorjahres. Das 
bedeutet eine Steigerung von mehr als 50 /o. 

Sodann hat die Betriebskommiſſion beſchloſſen, eine 
Anzahl Exemplare von der ſoeben in unſerm Verlage er- 
ſchienenen „Geſchichte der Konſumvereine in England“ an— 
zuſchaffen und ſie an die Vereinsmitglieder und ſolche, die 
es werden wollen, auf Wunſch unentgeltlich abzugeben. 
Möchte das gute Beiſpiel bald Nachahmung finden. 


Weniger erfreulich aber iſt die unlautere und unver— 
ſchämte Konkurrenz, die dem Konſumverein von gewiſſen 
Leuten gemacht wird. Den Gipfel der Unverfrorenheit 
hat zweifellos der ehrſame Bauersmann erklommen, von 
Er uns der Anzeiger folgendes niedliche Geſchichtchen 
erzählt: 

„Kommt da in den letzten Wochen ein ehrſamer Bauers— 
mann, der es, wie das ſo der Fall iſt, im Heuet ſehr 
ſtreng hat, nach Winterthur, um in den Regentagen ſeinen 
„Bure⸗-Anke“ zu verkaufen. Leider mußte er die Konkur- 
renz des Konſumvereins gar unangenehm verſpüren, denn 
überall, wo er hinkam, beriefen ſich die Hausfrauen auf 
die billigen Preiſe des Konſumvereins und wollten ihm 
keine ſo hohen Preiſe bezahlen. Daß er dann ſeine Butter 
in beredten Worten lobte, wollen wir ihm nicht übel neh- 
men, denn jeder Kaufmann lobt ſeine Ware. Das iſt be— 
ſonders zu begreifen, wenn man bedenkt, daß die Land— 
wirte den Erlös aus ihrer Butter mit ſchwerer Arbeit 
verdienen müſſen, und ſchließlich war ſeine Butter wirklich 
gut. Was wir aber nicht entſchuldigen können, iſt der 
Umſtand, daß er dabei in den ſchärfſten Ausdrücken über 
die Butter, welche der Konſumverein zu ſo billigem Preiſe 
ausſchreibe, ſchimpfte und die Hausfrauen warnte, doch ja 
keine ſolche Schundware zu kaufen, die billigen Preiſe ſeien 
ja Beweis genug für den Schwindel. Das hat gewirkt, 
der Mann iſt ſeine Butter zu guten Preiſen losgeworden. 
Die teure „Bauernbutter“ aber war nichts 
anderes als die von der Konſummolkerei 
Winterthur zu Fr. 1.20 per Pfund gelieferte 
Rahmbutter, von welcher Herr Ott — ſo heißt 
der Mann — für ca. Fr. 400.— von uns bezogen 
und als Bauernbutter verhauſiert hat. 

Es iſt das nicht der erſte Fall dieſer Art. Schon 
wiederholt haben die Konkurrenten von uns Butter be— 
zogen, dieſelbe als beſte Ware zu teuren Preiſen verkauft, 
gleichzeitig über die billige und ſchlechte Butter des Kon— 
ſumvereins ſchimpfend.“ 

Wollen die Herren, die ſich ſo eifrig die Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs zur Aufgabe machen, nicht 
einmal von dieſen Tatſachen Notiz nehmen? Die würden 
9 5 für ihre Beſtrebungen ein prächtiges Material ab— 
geben. 
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Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
29. Juni auf geſtellten Antrag beſchloſſen, folgende Ge— 
noſſenſchaften in den Verband auf den 1. Juli aufzu- 
nehmen: 

Genoſſenſchaft Vogelſang und Umgebung (Kt. Aargau), 
Genoſſenſchaft m. b. H., gegründet 1900, 76 Mitglieder. 
Eintragung im Handelsregiſter, publiziert im H. A. Bl. 
vom 17. Dezember 1900. 

* 
* 
La Coop6rative, Société ouvriere de consommation à Couvet, 
Genoſſenſchaft m. b. H., gegründet 1902, 143 Mitglieder. 
Eintragung im Handelsregiſter, publiziert im H. A. Bl. 
vom 23. April 1902. 
* 


* 


* 
* 


Société ouvriere de consommation à Payerne (Kt. Waadt), 
Genoſſenſchaft m. b. H., gegründet 1892, 98 Mitglieder. 
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Eintragung im Handelsregiſter, publiziert im H. A. Bl. 
vom 26. Oktober 1892. 
* ** 

* 

Konſumgenoſſenſchaft Büren a A. (Kt. Bern), 
Genoſſenſchaft m. b. H., gegründet 1903, 100 Mitglieder. 
Eintragung im Handelsregiſter, publiziert im H. A. Bl. 
vom 10. März 1904. 
* N * 

Société coopérative de consommation de Courrendlin (Kt. Bern), 
Genoſſenſchaft m. b. H., gegründet 1904, 95 Mitglieder. 
Eintragung im Handelsregiſter wurde noch nicht im 
H. A. Bl. publiziert. 
„ * 8 * 

Uniongenoſſenſchaft Flums (Kt. St. Gallen), 
Genoſſenſchaft m. b. H., gegründet 1886, 94 Mitglieder. 
Eintragung im Handelsregiſter, publiziert im H. A. Bl. 


vom 29. März 1890. 
* * 


* 
Mit der Aufnahme der vorjtehend genannten Ge— 
noſſenſchaften in den Verband hat ſeine Mitgliederzahl 
das dritte halbe Hundert überſchritten. Sie beträgt 


nun 151. 
* * 
* 


Der Konſumverein Stedborn hat anläßlich jeiner 
letzten Generalverſammlung auf Antrag des Vorſtands das 
Kollektivabonnement auf das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt“ für ſeine ſämtlichen Mitglieder beſchloſſen. 


LA COOPERATION 


JOURNAL POPULAIRE SUISSE 
ORGANE OFFICIEL 
Lurton SUISSE DES SOCIETES DE CONSONMATION ET DES COOPERATIVES DE CONSOKMATIOR 
in: Aber Inn. eee eee Lamm (ix en nr 


Redaction et Adintstratl. om: Teuerste „ BALE. Telspbene 2659 — Abonnement Fr. 250 par «a 
PARAISSANT TOUS LES QUINZE JOURS. 
Inhalt der Nr. 13 vom 25. Juni. 

La XVeme Assemblee des delegues de l’Union 
suisse des Sociétés de Consommation. (Suite et fin.) — 
Les Soeietes de Consommation et l’impöt dans le can- 
ton de Neuchätel. — Nouvelles des Cooperatives. 


nſchaffliches 


% 
N 


Juli: 


Inhalt der Nr. 14 vom 2. 
Die Ziele der Genoſſenſchaftsbewegung. — Schwei- 
zeriſch-italieniſche Zollunterhandlungen. — Der Spezerei- 


handel. — Sehr zeitgemäß. — Genoſſenſchaftliche Rund— 
ſchau. — Allerlei aus aller Welt. — Luſtige Ecke. — 
Das Steriliſieren der Früchte. — Ratgeber der Hausfrau. 
— Gemeinnütziges. — Feuilleton (Die Schulzenſauß!. 


Litterariſches. 


Kaufmann, Heinrich. Geſchichte des konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Großeinkaufs in Deutſchland. Feſtſchrift zum 
1. ordentlichen Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine und zur zehnten ordentlichen 
Generalverſammlung der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher 
Konſumvereine am 12. bis 17. Juni 1904 in Hamburg. 


er 


Hamburg 1904. Verlagsanſtalt des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine. 

Die vorliegende Feſtſchrift präſentiert ſich als ein ſehr 
elegant ausgeſtatteter, ſtarker Band von 287 Seiten, der 
mit zahlreichen Abbildungen geſchmückt iſt. Das Werk 
bildet eine ſehr wertvolle Bereicherung der deutſchen ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Literatur und hat für die Praktiker, wie 


Bewegung, die auf eine zweckbewußte Organiſation der 
Konſumation und Produktion hinzielt und deren Bedeu— 
tung naturgemäß erſt in den ſpäteren Generationen richtig 
verſtanden und gewürdigt werden kann. Es bildet 
aber auch ein ehrendes Zeugnis für den Fleiß und die 
Energie, mit der das Sekretariat des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine an der Erfüllung ſeiner Aufgaben 


auch für die Theoretiker des Genoſſenſchaftsweſens ein arbeitet. Möge fie allerſeits die verdiente Würdigung 


gleich hervorragendes Intereſſe. Für den Gejchichts- 
ſchreiber einer ſpätern Zeit aber liefert es ein reiches 
Material zu einer Darſtellung der Entwicklung der großen 


Schnebli’s 


DadenerDonbons, 


Fourre 8, Roks, Drops, Patentbonbons, Drages, div. Pfeffer- 
münz, div. Format Malzzucker, Melange ꝛc. (Spezialität 
„Bienenmalz“) 


15 5 u ji en i cht € ae, 20 Cts. 


Ausſtellgläſer für Bonbons A Fr. 1. 50. 


Schnebli’s 


Badener Kräbeli 


Einzig prämiert an der ſchweiz. Landesausſtellung in Genf. 


Schnebli’s 


adener Biscuits 


Engliſche und ſchweizer Biscuits. Je über 100 verſchiedene 
Sorten. — Miſchungen. (Biscuitdoſenſtänder u. Glasdeckel). 
Valiet⸗Arxtiliel: 
Kinderrollen à 20 Ct. Detailpreis 
Petit beurre à 30 „ Pr 
Conrifte à 35 „ 10 


Ne Hchnebli’s Badener 
& . 


Volksbiscuits 
% Pfund-Paket à 20 Ets. 


E43 Celluloſe⸗ 190 afra 


Der Balstbal 

L. Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 

9 empfiehlt ihre Spezialitäten in 

e Balsthaler Pergamentpapier 

Pack und Ginwickelpapier für Lebens- und 

Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts 

Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 

Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 

Marke „Tannenbaum“. 


Neu! 


finden und das Intereſſe für die genoſſenſchaftliche Bewe— 
gung vertiefen und fördern. 


Anzeige. 


Soeben 5 im 13 des Verbands ſchweiz. Kon⸗ 
ſumvereine erſchienen und vom Verbandsſekretariat zu be— 


Geſchichte der 
Ronſumvereine England 


Der Jugend erzählt 
von 
Ma Nicholſon. 
(Autoriſierte Ueberſetzung der Schrift „Our Story“. 
Preis 25 Cts. 
Die Schrift hat einen Umfang von 70 Seiten und 
iſt mit 20 Illuſtrationen geſchmückt. 
Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 
Das Sekretariat des 9, S. % 


H. Vogt-Gut in Arbon 


Fabrikation eiserner Fässer und 
Reservoirs von 100 bis 1000 Liter Inhalt, in 
Schwarzblech oder verzinktem Eisenblech für Petroleum, 
Benzin, Naphta, Terpentin, Farben, Oele und alle 
anderen Flüssigkeiten geeignete 


Fässer Fässer 


für den für das Lager in 
horizontaler 

oder vertikaler 

starkem Stellung mit 


schmiedeisernen glatten oder 
halbrunden Ver- 


8 Rollreifen. stärkungsreifen. | 
77 gr 

Standgefässe und Reservoirs in vier- 
eckiger oder eylindrischer Form in allen Grössen. 
Kaffeetransportbüchsen mit Patent- 
verschluss in Grössen von 15, 20, 25, 30 
und 50 kg. Inhalt. Eignet sich vorzüglich für Auf- 
bewahrung und Transport von geröstetem Kaffee, 
weil luftdicht abgeschlossen und sehr solid kon- 
struiert. 
Diverse Transportkannen aus ver- 
zinntem und verzinktem Eisenblech, 
mit Handgriffen und Verschraubung in Grössen 
von 10—50 Liter Inhalt. 
Petrolpumpen und Schläuche in jeder 
beliebigen Grösse, speziell für Ole fabriziert. 


Alles Weitere durch meine Prospekte 


Transport mit 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur ſeinſte Qualitäts-Cigarren. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 
Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Cigarrenfabrit Hediger & Cie. A.⸗G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarſen Habana, Brillant, Indiana, El Tropo, all- 
gemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglichſter Qualität. 
Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen in allen Preislagen 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak» und Gigarrenfabrif, 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


ECC ꝰ² * p. 
Chocolade und Zucker maren. 


Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY Aarau 


NOUVEAUTE EXO 


Chocolat de Montreux Feinste 
SECHAUD & FILS Marken 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
ee Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
roßartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und gr Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Conſitüren und Vräſerven. 
Gonfervenfabrit Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Société Generale de Conserves Alimentaires 


Saxon (Wallis) 
Goldene Medaille, Paris 1900. 
Spezialitäten: Gemüse-, Obst-, Fleisch- und Suppen-Conserven ; 
Familien- und Extra-Confitüren. 
Candirte Früchte. 


M. Herz, Präfervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erb3- und Bohnenwurſtſuppe. 

Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. 
Maggi's Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. . — 


> 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


same) Kindermehl⸗ 
GALACTINA ME 
Kindermehl enthält beſte Alpen- 
milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 20jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
RKäſe und Speiſefette. 
Cocosnuß⸗Butter 
Schenker & Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 
Romatour, Limburger, Double Creme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 
Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine Koch U. Speisefett- Fabrik 


— mit Damp Betrievb. ‘ 


Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf- 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
zugsquelle J. Ranges! Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
Baſel. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 

Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


apier, 


Gellulofee & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruderer 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


* 


— 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen und Uaſchartikel. 
Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke Se 


Engler & Cie. A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen-Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Leldetia⸗Seiſen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 


„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 


iſt vorzüglich zum waschen. 
Nemn’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“, Edelweiß und Königs. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metallverpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Chemiſche Fabrik Edelweiß, Max Weil, Kreuzlingen. 
Spezialitäten: Regina Salmiakwaſchpulver mit Geſchenkbeilagen, 
ſowie Salvia Salmiak und Triumphwaſchpulver, Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo Tranlederfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Teigwaren. 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Ulter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supéxieure und feiner 
Eierqualität. 

Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchw. Teigwarenfabrik A. G. Luzern. 


6 aägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere 
Teigwaren. 


Thee. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
cohsommation de la Suisse Romande. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Weine und Spiritnofen. 
Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bar do. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 


Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands N Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeuat. 


e 
Edit 


Böhm & Nägeli, Vaſel, 
Lederkonſervierungspräparate, Putz- und Reinigungsmittel jeder Art. 
Bodenwichſe „Elephant“. Siral (Schnellglanzwichſe und Leder- 

fett zugleich). 

Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 

Carl Boßhard & Cie., Hemismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


GALA PETER 


MILCH-CHOCOLADEN. 
Malzfabrit und Hafermugle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliftreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 

Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz 2c. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik Begrünpe 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Fa und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 

rſtes amtlich bewilligtes Brillant⸗Zündholz „Marke 
Krone“, phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraf⸗ 
finiert. Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


die erste 
aller 


CHOCOLAT 
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